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^eltcjjrontk
(»Olli 1. 3uni 1965 bis 31. IM 1966)

Wirb bie Weltd)ronit überhaupt gelefeit? Sollte
fie iticf)t burd) (eid)tere ftoft erfeßt roerben? ©ibt
es lüirtiid) ücute, bie es fd)ätzett, nochmals im
iRüdblid ©rfreulid)es und ilnerfreulid)es eines
ganzen 3al)res mitzuerleben? Der ©hronift i)at
fid) biefe <5rage ftellen müffen, unb in ber letztes
3al)r oeranftalteten Umfrage unter ben Käufern
des „§irt!enben 33ot" bat er fie birett feinen Hefern
geftelit. Das SRefultat fd)meid)elt feiner ©itelteit:
Weitaus ber größte Seil ber fiefer ertiärte, bie
WeItd)ronit foile toie bisher beibehalten merben.
So loill fid) bcnn ber (£t)ronift bemühen, and)
biefcs 3ahr roieber in tnappcr 3orm bas Wich»
tigfte aus ben oergangenen 3roölf Wonaten feft»
3ul)alten.

*

Die erfte Stelle in ber ^Behandlung ber auslän»
bifchcn politifdjen ©reigniffe fei für einmal jurant»
reid) eingeräumt. 9lod) immer amtet, man ift oer»
fud)t 3u fagen, in alter Srifdje, ©eneral be ©aulle
als tpräfibent feines fianbes. find) im 23erid)ts=
jähr hat es ber eigenfinnige unb ftarrtöpfige Wann
oerftanben, fid) gegenüber allen feinen ftontur»
reuten burd)3ufeijeit. immerhin blieben ihm ©nt=
täufd)ungen nid)t erfpart. §art muß es 3um 23ei=

fpiel ben ©eneral, ber oon feiner Senbung unb
non feinen - unbeftrittenen - 33erbienften fo hoch
unb heilig überzeugt ift, getroffen haben, bafz er
nid)t im erften 2BaI)lgang als tflräfibent feines
üanbes beftätigt rourbe. günf anbere Äanbibatcn
hatten fid) gemeldet, oon benen namentlid) Wit»
tcranb, ein Hinfspolititer, uitb ber nod) jugenb»
lid)c fiecanuet einen fld)tungserfolg erhoffen
durften. De ©aulle lief) bie 3©age, ob auch er nod)
einmal tanbibieren roerbe, offen, um als gefd)idter
Daftiter und guter Sd)aufpieler bie Spannung 3U

fteigern. ©rft am 4.9tooember, einen Wonat oor
ben Wahlen, ertiärte er öffentlich), „um ein
©haos 311 oermeiben", märe er bereit, roieber 3U
tanbibieren. fiberzeugt baoon, bafz die Wähler ihn
nid)t im Stiche laffen mürben, ging er fogar fo

meit, 311 oerfid)ern, er mürbe die Wahl nid)t att»
nehmen, menn fie nicht einen eindeutigen ®er=
traucnsbemeis für ihn erbräd)te. Um feine

©hancen zu oermehren, hatte er fid) 3ubem nod)
einen Stnalleffeft im mahrften Sinne bes Wortes
ausgedacht; denn mit dem Start bes erften Sa»
telliten ©uropas am 26.9tooeiuber riidte forant»
reid) zur dritten ber Wäd)te auf, die fid) den
Weltraum ftreitig mad)en tonnen. Das SRefultat
ber Wahl am 5. De3ember mar überrafd)enb,
gelang es bod) dem ©eneral nid)t, auf flnhieb
die abfolute Welkheit 311 erreichen. 9tur 44% ber
Wähler ftimmten für ihn. htm 19. De3ember er»

folgte bann bie Stid)roal)l, an ber außer de ©aulle
nur nod) Witteranb, ber im erften Wahlgang 32 %
ber Stimmen erzielt hatte, teilnahm. Wit 55%
311 45% bei einer Stimmbeteiligung 0011 84%
fiegte de ©aulle nicht eben überzeugend.

3um 9tad)benten flnlaß gibt ber flusfprud) be

©aulles, feine Wahl beroahre Jratttreid) oor bent
©l)aos. Wäre beut fo, bann ftünbe es frf)lecf)t unt
biefes fiaitb unb damit aud) um ©uropa. Wohl ift
de ©aulle nun auf fed)s3al)te, alfo bis©nbc 1972
gemählt. fiber er fteßt bereits heute im 76.Hilters»
jähr, unb man muß fid) fragen, ob er ber ©elaftung
des finîtes törperlid) unb geiftig bis 311m ©tide ber
flmtsperiobe geroad)fen fein roirb. Darf man rooßl
aus dem Wahlergebnis den Schluß 3iehen, baß
bod) in ben letzten 3at)ten unter ben führenden
Ueuten ber Dppofition ^ßerfönlid)teiten heran»
gereift find, bie il)rerfeits aud) mieber für eine
handlungsfähige, 0011t SBolte unterftüßte flegie»
rung bürgen mürben? £>ier eine Borausfage 311

mageu, ift ristant, bod) darf toohl die Hage eher
optimiftifd)er bctrad)tet merben als nod) oor einem
ober zroei 3al)ren.

*

Daß mit de ©aulle nicht gut 51irfd)eit effen ift,
das erfuhren im ^Berichtsjahr fornoßl die ©uro»
päifd)e Wirtfdhaftsgemeinfdjaft (F.W(I) in SBrüffel
roie aud) bie SRato. So berief de ©aulle anfangs
3uli den ftänbigen Vertreter 5rantrcid)s bei ben
EWG=SBehörbeti in SBrüffel ab. Wan tonnte fid) über
bie 3inait3ierung eines J-onbs, aus dem bie litt»
terfd)iebe in den greifen ber laitbmirtfd)aftlid)eti
'Produite ber EWG=flänber hätten ausgeglichen
merben fallen, nid)t einigen, ©rft fieben Wonate
fpäter durfte ber Delegierte mit dem Segen de

©aulles mieber aus feinem Schmollmintel heroor»
tommen und anfangs Wai gelang es fd)ließlidi, eine
grunbfätjIidE)e ©inigung 311 er3ielen. So ift nun ber

Weltchronik
iVoni I.Juni 1965 bis 31. Mai 1966)

Wird die Weltchronik überhaupt gelesen? Sollte
sie nicht durch leichtere Kost ersetzt werden? Gibt
es wirklich Leute, die es schätzen, nochmals im
Rückblick Erfreuliches und Unerfreuliches eines
ganzen Jahres mitzuerleben? Der Chronist hat
sich diese Frage stellen müssen, und in der letztes
Jahr veranstalteten Umfrage unter den Käufern
des „Hinkenden Bot" hat er sie direkt seinen Lesern
gestellt. Das Resultat schmeichelt seiner Eitelkeit:
Weitaus der grösste Teil der Leser erklärte, die
Weltchronik solle wie bisher beibehalten werden.
So will sich denn der Chronist bemühen, auch
dieses Jahr wieder in knapper Form das Wich-
tigste aus den vergangenen zwölf Monaten fest-
zuhalten.

Die erste Stelle in der Behandlung der auslän-
dischen politischen Ereignisse sei für einmal Frank-
reich eingeräumt. Noch immer mutet, mau ist ver-
sucht zu sagen, in alter Frische, General de Gaulle
als Präsident seines Landes. Auch im Berichts-
jähr hat es der eigensinnige und starrköpfige Mann
verstanden, sich gegenüber allen seineu Konkur-
reuten durchzusetzen. Immerhin blieben ihm Ent-
täuschungen nicht erspart. Hart mutz es zum Bei-
spiel den General, der von seiner Sendung und
von seinen - unbestrittenen - Verdiensten so hoch
und heilig überzeugt ist, getroffen haben, das; er
nicht im ersten Wahlgang als Präsident seines
Landes bestätigt wurde. Fünf andere Kandidaten
hatten sich gemeldet, von denen namentlich Mit-
terand, ein Linkspolitiker, und der noch jugend-
lichc Lecanuet einen Achtungserfolg erhoffen
durften. De Gaulle lies; die Frage, ob auch er noch
einmal kandidieren werde, offen, um als geschickter
Taktiker und guter Schauspieler die Spannung zu
steigern. Erst am -l. November, einen Monat vor
den Wahlen, erklärte er öffentlich, „um ein
Chaos zu vermeiden", wäre er bereit, wieder zu
kandidieren. Überzeugt davon, das; die Wähler ihn
nicht im Stiche lassen würden, ging er sogar so

weit, zu versichern, er würde die Wahl nicht an-
nehmen, wenn sie nicht einen eindeutigen Ber-
traucnsbeweis für ihn erbrächte. Uni seine

Chancen zu vermehren, hatte er sich zudem noch
einen Knalleffekt im wahrsten Sinne des Wortes
ausgedacht; denn mit dem Start des ersten Sa-
telliten Europas am W.November rückte Frank-
reich zur dritten der Mächte auf, die sich den
Weltraum streitig machen können. Das Resultat
der Wahl am 5. Dezember war überraschend,
gelang es doch dem General nicht, auf Anhieb
die absolute Mehrheit zu erreichen. Nur 44°/, der
Wähler stimmten für ihn. Am 19. Dezember er-
folgte dann die Stichwahl, an der nutzer de Gaulle
nur noch Mitterand, der im ersten Wahlgang 32 °/„
der Stimmen erzielt hatte, teilnahm. Mit 55°/,
zu 45°/, bei einer Stimmbeteilignng von 84°/>
siegte de Gaulle nicht eben überzeugend.

Zum Nachdenken Aulatz gibt der Ausspruch de

Eanlles, seine Wahl bewahre Frankreich vor den:
Chaos. Wäre dem so, dann stünde es schlecht um
dieses Land und damit auch um Europa. Wohl ist
de Gaulle nun auf sechs Jahre, also bis Ende 1972
gewählt. Aber er steht bereits heute im 79.Alters-
jähr, und man mutz sich fragen, ob er der Belastung
des Amtes körperlich und geistig bis zum Ende der
Amtsperiode gewachsen sein wird. Darf man wohl
aus dem Wahlergebnis den Schlug ziehen, datz
doch in den letzter: Jahren unter den führenden
Leuten der Opposition Persönlichkeiten heran-
gereift sind, die ihrerseits auch wieder für eine
handlungsfähige, vom Volke unterstützte Regie-
rnug bürgen würden? Hier eine Voraussage zu
wagen, ist riskant, doch darf wohl die Lage eher
optimistischer betrachtet werden als noch vor einem
oder zwei Jahren.

Das; mit de Gaulle nicht gut Kirschen essen ist,
das erfuhren im Berichtsjahr sowohl die Euro-
päische Wirtschaftsgemeinschaft fCXVlst in Brüssel
wie auch die Nato. So berief de Gaulle anfangs
Juli den ständigen Vertreter Frankreichs bei den
b'JVl l-Behörden in Brüssel ab. Man konnte sich über
die Finanzierung eines Fonds, aus dem die kln-
terschiede in den Preisen der landwirtschaftlichen
Produkte der C>V(7-Länder hätten ausgeglichen
werden sollen, nicht einigen. Erst sieben Monate
später durfte der Delegierte mit dem Segen de

Gaulles wieder aus seinem Schmollwinkel hervor-
kommen und anfangs Mai gelang es schlietzlicb, eine
grundsätzliche Einigung zu erzielen. So ist nun der



2Beg fret 311 einer mettent 3oIlfen!ung ber EWG»
Bänber unter fid). 91b 1.3uti 1968, ein halbes 3abr
früher als Sranfreid) urfprüttglid) roollte, foil nun
aud) ber leßte 3oIl abgefd)afft roerben. 2tber aud)
bie Dtato, ber 9torbatlantitpatt, betam bie Seiten»
fprüTtgebe(5aulles3ufpü=
reu. ©el)t er barauf aus,
biefe feit 1949 beftebenbe
Organifation 3ur gemein»
fd)aftlid)en tßerteibigung
(Suropas gegen ben Often
3U fprengen? ©in 9ttts=

tritt grantreidis aus ber
tftato t)ätte fd)ioere Soi»
gen für biefe Otgani»
fation. So befinbet fid)
3um Seifpiel ibr Sjaupt»
quartier (SHAPE) in
Srantreid). ©s bal)nt fid)
t)ier eine ©ntroidlung an,
bie utterfreulid) ift unb
3U (Bebenten dlttlaß gibt.
3roar bat be ©aulle be=

tont, er beabfid)tige nicht,
bie Ocato auf ben uad)
Vertrag erftmöglid)en
Dermin im 3il)re 1969
auf3utüubigen, „foferu
nid)t bie grunbfäßlicbe
2lrt ber (8e3iel)ungen
3roifd)eit Oft unb UBeft
oeränbert mürbe".

<rjat fid) nun biefe 2Trt

ber25e3iel)uugen3mifd)en
2Beft unb Oft in letzter 3eit oeränbert ober mirb fie
fid) in näcbfter 3^it oeränbern? Saft ift man oer»
fud)t, baran 31t glauben, ©s tarnt feinem 3wetfel
unterlieget!, baß fid) bas (Berbältnis 2Beft=Oft
laufettb oeränbert, unb 3toar rafd)er oeränbert, als
man nod) cor einem 3al)r geglaubt batte. 3a>ar
mürben unb roerben immer nod) an ber (Blauer in
(Berlin oon oftbeutfd)en 23oltspoli3iften Slüdjt»
linge faltblütig niebergetnallt. 2Bar bas oor nod)
nid)t langer 3eit im einmütigen Urteil bes 2Be)tens
eine ©emeinbeit, unmürbig unferes 3abrl)unberts
unb obne SBenn unb dlber oerbammensroert, fo

l)r. §ans Sd)a)frter
SBunbespräfibent für bas 3<ü)r 1966

^l)otoprcfî=îBiIbcrbicnFt, 3w"d)

finben fid) beute aud) in ber Sd)mei3 bereits
£eute, bie (Berftänbnis bafür aufbringen unb mit
9ld)fel3uden barüber binmeggeben; mit ber (8e=

grünbung, es ftebe fd)ließlid) jebem Staate frei,
gegen 9Jlenfd)en, bie fid) eines 93erftof?es gegen bie

©efeße bes Banbes fd)ul=
big gemacht hätten, oor»
3ugeben roie man molle
2Bar nod) oor relatio
fur3er 3eü äer Oftban»
bei oerpönt, fo erachten
es beute fd)toei3erifd)e
©roßinbuftriellc faft aus»
nabmslos als ttotmenbig,
im Sommer 1966 eine
große Beiftungsfd)au ber
fd)toei3erifd)en 3ubuftrie
itt (Blosfau burd)3ufüb=
ren. 9Jlan mill fid) unter
allen Umftänben ein mög»
lid) ft großes StüdbesOft»
l)anbelstud)ens fid)ertt,
ber fonft unter bie
übrigen europäifcbett mtb
überfeeifdfen 3nbuftrie»
nationen aufgeteilt mer»
ben tonnte, ©alten bis
anbin Serienreifen oon
Sd)roei3ertt unb anbern
3Befteuropäent ttad) ben
Bänbent bes Oftens als
mehr ober roeniger an»

ritdjig, fo flehen toir beute
am (Beginn einer eigentli»
d)ett Seriettoöltermanbe»
rung 001t 2Beft nad) Oft.

UBas fd)ert uns fdjon bie ïatfadje, baß es ben
Beuten im Often oermebrt mirb, ©egenrecßt
3u halten unb ihre Serim int 2Befteit 3U oer»
bringen? Oftbanbel unb Oftfontafte finb ïruntpf
unb mer ba nicht mitmacht, muß es fid) moI)l
fd)on halb gefallen laffen, als ©roiggeftriger unb
oertnöd)erter Spießer gebranbmartt 3U merbett.
Das (ßenbel, bas feit ber Uugarntrife ttad) einer
(Richtung ausgefd)roungeit bat, fd)toittgt roieber
3urtid. Saß es itid)t 3U meit 3uriidfd)minge, baß
bie (Bernunft unb bie tlare ©itifid)t in bie datfad)e,
baß Kommunismus unb <yreil)eit, mie mir fie

Weg frei zu einer weitern Zollsenkung derbJVtl-
Länder unter sich. Ab I.Juli 1968, ein halbes Jahr
früher als Frankreich ursprünglich wollte, soll nun
auch der letzte Zoll abgeschafft werden. Mer auch
die Nato, der Nordatlantikpakt, bekam die Seiten-
sprüngedeGaulleszuspü-
ren. Geht er darauf aus,
diese seit 1949 bestehende
Organisation zur gemein-
schaftlichen Verteidigung
Europas gegen den Osten
zu sprengen? Ein Aus-
tritt Frautreichs aus der
Nato hätte schwere Fol-
gen für diese Organi-
sation. So befindet sich

zum Beispiel ihr Haupt-
quartier (8IDVPU) in
Frankreich. Es bahnt sich

hier eine Entwicklung an,
die unerfreulich ist und
zu Bedenken Anlas; gibt.
Zwar hat de Gaulle be-
tont, er beabsichtige nicht,
die Nato auf den nach
Vertrag erstmöglichen
Termin im Jahre 1969
aufzukündigen, „sofern
nicht die grundsätzliche
Art der Beziehungen
zwischen Ost und West
verändert würde".

Hat sich nun diese Art
derBeziehungen zwischen
West und Ost in letzter Zeit verändert oder wird sie

sich in nächster Zeit verändern? Fast ist man ver-
sucht, daran zu glauben. Es kann keinem Zweifel
unterliegen, das; sich das Verhältnis West-Ost
laufend verändert, und zwar rascher verändert, als
man noch vor einem Jahr geglaubt hatte. Zwar
wurden und werden immer noch an der Mauer in
Berlin von ostdeutschen Volkspolizisten Flücht-
linge kaltblütig niedergeknallt. War das vor noch
nicht langer Zeit im einmütigen Urteil des Westens
eine Gemeinheit, unwürdig unseres Jahrhunderts
und ohne Wenn und Aber verdammenswert, so

vr. Hans Schaffner
Bundespräsident für das Jahr 1966

finden sich heute auch in der Schweiz bereits
Leute, die Verständnis dafür aufbringen und mit
Achselzucken darüber hinweggehen; mit der Be-
gründung, es stehe schließlich jedem Staate frei,
gegen Menschen, die sich eines Verstoßes gegen die

Gesetze des Landes schul-
dig gemacht hätten, vor-
zugehen wie man wolle!
War noch vor relativ
kurzer Zeit der Osthan-
del verpönt, so erachten
es heute schweizerische
Großindustrielle fast aus-
nahmslos als notwendig,
im Sommer 1966 eine
große Leistungsschau der
schweizerischen Industrie
iu Moskau durchzufüh-
ren. Man will sich unter
allen Umständen ein mög-
lichst großes StückdesOst-
Handelskuchens sichern,
der sonst unter die
übrigen europäischen und
überseeischen Industrie-
Nationen aufgeteilt wer-
den könnte. Galten bis
anhin Fericnreisen von
Schweizern und andern
Westeuropäern nach den
Ländern des Ostens als
mehr oder weniger an-
rüchig, so stehen wir heute
am Beginn einer eigentli-
chen Ferienvölkerwande-
rung von West nach Ost.

Was schert uns schon die Tatsache, daß es den
Leuten im Osten verwehrt wird, Gegenrecht
zu halten und ihre Ferien im Westen zu ver-
bringen? Osthandel und Osttontakte sind Trumpf
und wer da nicht mitmacht, muß es sich wohl
schon bald gefallen lassen, als Ewiggestriger und
verknöcherter Spießer gebrandmarkt zu werden.
Das Pendel, das seit der Ungarnkrise nach einer
Richtung ausgeschwungen hat, schwingt wieder
zurück. Daß es nicht zu weit zurückschwinge, daß
die Vernunft und die klare Einsicht in die Tatsache,
daß Kommunismus und Freiheit, wie wir sie



meinen, fid) gegenfeitig ausfdfliefien, obfiegen
ntöd)ten, bas ift bod) tooI)I bet SBunfd) größter
Deile unferes Voltes. 3Bet immer bie Utnfidjt oer=

tritt, es gelte in ber heutigen 3^it ber frieblidjen
Koeriften3 bie totalitären Staatsformen b es Oftens
aïs 3attum i)in3urtei)nten, ber fief)t einfad) an ber
2iatfad)e oorbei, bafj ber Kommunismus nie ein
§el)I baraus gemad)t I)at, bajf er im ©nbeffett auf
bie 2üeltl)errfd)aft i)in3ielt unb barauf Einarbeitet.

*
Das iDfisÜBefts^robtenr ïommt automatifd)

œieber 3ur Spradje, roenn man bie ©nttoidlung
in ber Deutfd)eit Vunbesrepubïit oerfolgt. Dort
mürbe im September bie bisl)erige ^Regierung
nad) einem in faft ameri!anifd)em Stil ausgetragen
neu 2ßai)itampf beftätigt. SOtit unerroartet EoEent
Vorfprung ber ^Regierungspartei, ber GEriftiid)=
Dcmo!ratifd)en Union, oor ber So3ialbentotra=
tifd)en Partei (47,6 % gegen 38,3%) t)iett fid) ber
bisl)erige iBunbesfanjler Üubtoig ©rEarb an ber
9Jiad)t. Das baran artfd)Iief3ertbe Dau3ief)en um
bie Vefetjung ber SRinifterfeffel roar bann aller*
bings nidft ba3u angetan, bie Vor3üge bemofra*
tifdjer ilJieinungsbilbimg ins red)te Sid)t 3U rüden.

Der SBeltfidferEeitsrat befd)Iief)t Santtionen gegen Sttiobeften.

^>ï)otopre6=©iIbcrbienft, 3ürid)

110

3ntereffant ift ber Verfud) einer KontattaufnaEme
3roifd)en ben œeftbeutfd)en So3ialbemoïraten urtb
ber oftbeutfd)en (tommuniftifd)en) ©inl)eitspartei.
Durd) einen Vebneraustaufd) roill man erreid)en,
gegenfeitig befteEenbe Vorurteile 3U entträften.
Das SRefultat biefer VemüEungen fteEt 3ur 3eit
ber SericEterftattung nod) aus.

3m 2Rär3 1966, am Vorabeitb bes '23.

tongreffes ber ruffifd)eu Kontmuniften, unter*
breitete bie beutfd)e ^Regierung allen Staaten, mit
benen fie biplomatifd)e Ve3ieEungen unterEält,
eine griebensnote. Darin forberte fie unter anbe*

rem bie (Smpfänger auf, auf Kerutoaffen 3U oer*
3id)ten, mie bas bie Vunbesrepubïit felbft aud) tue
unb im übrigen bie 3uEl ber bereits oorEanbenen
Vtomro äffen nad) unb nad) 3U o erringerrt. Das ©d)o
biefes gutgemeinten Vorfd)Iages roar aber gering,
©s bauerte bis 311m 9Jlai, bis bie Sotojctunion
barauf antroortete. Sie fd)lug nor, alle 3Dtilitär=

bünbniffe auf3ulöfen, alfo oor allem bie 3tato unb
il)r öftlidjes ©egeuftüd, ben 2Barfd)auer ißatt, unb
eine Konferen3 ber europäifd)en Känbet 3ur Ve=

Eanblung bes Deutfd)lanbprobIems ein3uberufen.
Der 9tbfd)Iufj eines gfriebensoertrages tourbe be*

fürroortet, allerbings mit
bem beutlidjen Sinroeis,
bafj bie „nad) bem Krieg
entftanbenen ©ren3en" be*

rüdfid)tigt to erb en müf;*
ten. Das foil tooEI Erfreu,
baf) eine VSieberoereini*
guitg Deutfd)lartbs für bie
Sotojctunion aufjer $tage
fteEt. ÏBeitere Vuntte be*

trafen bie Sd)affung einer
atomro affenfreien 3one
in ïRitteleuropa unb bas
Verbot, Kerum äffen to eiter
3U oerbreiten, ©erabe bie=

fer letzte Vuntt bürfte be*

fonbersilluforifd) fein,benn
bas meEr unb nteEr erftar*
tenbe VotcEina toirb fid)
teinen Deut um foldfe $lb*
ïommen ïiimmern. 2Bie
rafd) ber 3ortfd)ritt ©Ei*
nas auf beut ©ebiet ber
Vtomted)ni! oor fid) geEt,

meinen, sich gegenseitig ausschließen, obsiegen
möchten, das ist doch wohl der Wunsch größter
Teile unseres Volkes. Wer immer die Ansicht ver-
tritt, es gelte in der heutigen Zeit der friedlichen
Koexistenz die totalitäre?: Staatsformen des Ostens
als Faktum hinzunehmen, der sieht einfach an der
Tatsache vorbei, daß der Kommunismus nie ein
Hehl daraus gemacht hat, daß er im Endeffekt auf
die Weltherrschaft hinzielt und darauf hinarbeitet.

-X-

Das Ost-West-Problem kommt automatisch
wieder zur Sprache, wenn man die Entwicklung
in der Deutschen Bundesrepublik verfolgt. Dort
wurde im September die bisherige Regierung
nach einem in fast amerikanischem Stil ausgetrage-
nen Wahlkampf bestätigt. Mit unerwartet hohem
Vorsprung der Regierungspartei, der Christlich-
Demokratischen Union, vor der Sozialdemokra-
tischen Partei (47,6°/ gegen 38,3°/.) hielt sich der
bisherige Bundeskanzler Ludwig Erhard an der
Macht. Das daran anschließende Tauziehen un:
die Besetzung der Ministersessel war dann aller-
dings nicht dazu angetan, die Vorzüge demokra-
tischer Meinungsbildung ins rechte Licht zu rücken.

Der Weltsicherheitsrat beschließt Sanktionen gegen Rhodesien.

Photopreß-Bildcrdienst, Zürich
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Interessant ist der Versuch einer Kontaktaufnahme
zwischen den westdeutschen Sozialdemokraten und
der ostdeutschen (kommunistischen) Einheitspartei.
Durch einen Redneraustausch will man erreichen,
gegenseitig bestehende Vorurteile zu entkräften.
Das Resultat dieser Bemühungen steht zur Zeit
der Berichterstattung noch aus.

Im März 1966, am Vorabend des 23. Partei-
kongresses der russischen Kommunisten, unter-
breitete die deutsche Regierung allen Staaten, mit
denen sie diplomatische Beziehungen unterhält,
eine Friedensnote. Darin forderte sie unter ande-
rem die Empfänger auf, auf Kernwaffen zu ver-
zichten, wie das die Bundesrepublik selbst auch tue
und im übrigen die Zahl der bereits vorhandenen
Atomwaffen nach und nach zu verringern. Das Echo
dieses gutgemeinten Vorschlages war aber gering.
Es dauerte bis zum Mai, bis die Sowjetunion
darauf antwortete. Sie schlug vor, alle Militär-
bündnisse aufzulösen, also vor allem die Nato und
ihr östliches Gegenstück, den Warschauer Pakt, und
eine Konferenz der europäischen Länder zur Be-
Handlung des Deutschlandproblems einzuberufen-
Der Abschluß eines Friedensvertrages wurde be-

fürwortet, allerdings mit
dem deutlichen Hinweis,
daß die „nach dem Krieg
entstandenen Grenzen" be-
rücksichtigt werden müß-
ten. Das soll wohl heißen,
daß eine Wiedervereini-
gung Deutschlands für die
Sowjetunion außer Frage
steht. Weitere Punkte be-
trafen die Schaffung einer
atomwaffenfreien Zone
in Mitteleuropa und das
Verbot, Kernwaffen weiter
zu verbreiten. Gerade die-
ser letzte Punkt dürfte be-
sonders illusorisch sein, denn
das mehr und mehr erstar-
kende Rotchina wird sich

keinen Deut um solche Ab-
kommen kümmern. Wie
rasch der Fortschritt Chi-
nas auf dem Gebiet der
Atomtechnik vor sich geht,



beroies nämlid) bie ungefähr 3m felben
erfolgte Erplofiott ber brittcn d)inefifcl)en Uttom»
botnbe. 3"r allgemeinen llberrafdjung erroies
fid) aus ber Uitterfuchung ber rabioattioen 93e=

ftanbteile in ber fiuft nad) ber Detonation, baß
es fid) bei ber 23ombe um eine roefentlid) ftärtere
iternroaffe gei)anbett hatte, als man 3uoor an»
nahm. Es tann fein, baf3 bie ^Bedrohung aus
feting 3U immer größerer Utnnäfjerung 3toifd)en
ber Sorojetunion unb bem UBeften führt, eine
Utnnäherung, bie aus ben oben angeführten
©riinben aber laum 93eftanb haben tann. Ulm
17.9tooember lehnte übrigens bie UNO=©eneraI»
oerfammlung 3um oiertenmal eine îtufnahme
9totd)inas ab, mit 47 3U 47 Stimmen bei 20 Eut»
haltungen. ©Ieid)3eitig mürbe befdjloffen, bafj in
3utunft für bie Aufnahme fRotdjinas eine 3">et=
brittelsmehrheit notmenbig fein folle.

*
3n Englanb hielt fid) bie im Ottober 1964 an bie

9Jtad)t gelangte Sabour=9iegierung $aro!b UBil»

fous trot; ihrer äujferft Etappen 9Jlehrhett am
iRuber. 93iel böfes U3Iut fchuf eine ihrer erften
SWafjnahmen, nämlid) bie Einführung eines
15pro3entigen EinfuI)r3olIs, bie megen ber fd)led)=
ten 2Birtfd)aftsIage oerfügt rourbe. Stamentlid) in
ber EFTA, ber Europäifd)en 3reiliaubeIsaffo3ia=
tion unb ©egenftüd 3m EWG, mar man überbief en
tRüdfall in bie 3^tt ber 3oIlfd)ranten erbittert,
befonbers in ber Sd)roei3, in Utorroegen unb
Sd)roeben. 9tun foil biefe Abgabe, bie mittlermeile
ermäßigt rourbe, im §erbft 1966 gaitß roegfallen,
ba fid) bas Sanb etroas erholt hat. Diefer roirt»
fdfaftliche Erfolg lief; es ÎBilfon aitge3eigt erfcl)ei=

neu, bas fRifito non 9teuroaf)Ien im fyrühjahr 1966
auf fid) 3u nehmen, unb mit Erfolg. Seine oorher
fd)on bei Ulbroefenheit uon brei ber il)m treuen
Ulbgeorbneten gefährbete Stellung rourbe burd)
bie bei ben UBal)Iett erreichte recht tomfortable
9Jiel)rheit beutlich geftärtt. Sorgen bereitete ber
Regierung im 3nnern oor allem aud) ein Streit
aller Seeleute, ber bas roirtfd)aftlid)e Sebeit in
Englanb fehr ftart berührte. Diefer Streit bauert
im 3eitpuntt ber 23ericf)terftattung immer noch an.
Utber audi bie Utufjenpolitit lieferte ber Regierung
einige ftnacfttüffe; oor allem ift es bort bie 9îho=

befiertfrage, bie heute nod) nid)t gelöft ift. Es roar
oorgefehen, bem 3uge ber 3eit folget© tlihobefien

nach bem StJîufter oieler anberer afritanifdjer
Staaten mit ber 3eit unter afritanifd)e §errfchaft
übersuführen. Sftan machte aber bie Rechnung
ohne ben UBirt, in biefem Salt ben OTinifterpräfi»
beuten 3an Smith, ber nad) langen 93er=

hanblungen, in bie fid) fogar bie Königin ein»
gefchaltet Ijatte, am ll.Ùtooember bie Kolonie um
abhängig ertlärte. Das führte 3unt Utbbrud) ber
politifchen U3e3iehungen 3roifd)en Englanb unb
fRhobefien unb 3ur 93erurteilung ber Haltung ber
UBeihenitt Wrobefien burd) ben Sicherheitsrat ber
UNO. UJtit roirtfd)aftlid)en Santtionen, unter anbe»

rem mit bem Unterbinben oon Erbölliefenmgen
an 9?hobefien hofft man nun, 3a" Smith i" öie
ilttie 3roingen 3U tonnen. Die §altung Smiths
entbehrt nicht einer geroiffen Tragit. Einerfeits ift
roohl taum 3U beftreiten, bah Hhobefien gut oer»
roaltet ift unb bie Sage ber Schmalen nid)t als
menfd)enunroiirbig be3eid)net roerben barf. Utn»

berfeits ift es Tatfadfe, bah Smith bie 3dd)en öer

3eit oertennt unb nid)t einfehen tarnt, bafj bie
3utunft in Ulfrita ben Ulfritanern gehören muh-
SBerftänbnis für feine Haltung roirb titan il)nt
bennod) itid)t oerfagett tömten, namentlich roemt
man fielet, mit roeldfen ©eburtsroeheit anbere
afritanifd)e Staaten 3U tämpfen haben. Ulis 23ei=

fpiel fei hier nur ©hana genannt, too im 3rühjaf)t
1966 ber gottäI)nlid)e S>errfd)er 9ttrumah geftürßt
rourbe. Er hat es oerftanben, burd) eine ^olitit
bes eigennütjigen ©röfsettroahns bas an jich reiche
unb ßutunftsträdhtige Sattb ait ben Ulbgrunb bes
fRuins 3U bringen.

*
Das abgelaufene 3ahr brad)tc roieberum grojfe

3-ortfd)ritte in ber 5Rid)tung auf bie Eroberung bes
Ußeltalls. UJcit unoerntinberter Energie oerfudjett
bie ^Bereinigten Staaten uttb tRujflanb einanber
gegenfeitig 3U übertrumpfen. Spettatulär roaren
oor allem Spa3iergänge, bie ameritanifdfc unb
ruffifche Utftronauten im UBettall unternahmen.
Das Utusfteigen aus ber fRaumïapfel in bcit freien
UBeltraum fd)eint teine Sdjroierigteiten mehr 31t

bieten, unb ben Ulmeritanern gelang fogar bas
oielbistutierte 9tenbe3oous ittt JBeltall: 3roei
ÜRaumtapfeln rourben oon ihren 9£Ranit|d)aften
roährenb bes yluges faft auf „Tuchfühlung" an»
einanber herangefteuert, fo bafj bie Utftronauten
fid) in aller iRutje über ihre ^Beobachtungen unb

bewies nämlich die ungefähr zur selben Zeit
erfolgte Erplosion der dritten chinesischen Atom-
bombe. Zur allgemeinen Überraschung erwies
sich aus der Untersuchung der radioaktiven Be-
standteile in der Lust nach der Detonation, daß
es sich bei der Bombe um eine wesentlich stärkere
Kernwaffe gehandelt hatte, als man zuvor an-
nahm. Es kann sein, das; die Bedrohung aus
Peking zu immer größerer Annäherung zwischen
der Sowjetunion und dem Westen führt, eine
Annäherung, die aus den oben angeführten
Gründen aber kaum Bestand haben kann. Am
17.November lehnte übrigens die EbM-General-
Versammlung zum viertenmal eine Aufnahme
Rotchinas ab, mit 47 zu 47 Stimmen bei 20 Ent-
Haltungen. Gleichzeitig wurde beschlossen, daß in
Zukunft für die Aufnahme Rotchinas eine Zwei-
drittelsmehrheit notwendig sein solle.

-i-

In England hielt sich die im Oktober 1964 an die
Macht gelangte Labour-Regierung Harold Wil-
sons trotz ihrer äußerst knappen Mehrheit am
Ruder. Viel böses Blut schuf eine ihrer ersten
Maßnahmen, nämlich die Einführung eines
löprozentigen Einfuhrzolls, die wegen der schlech-
ten Wirtschaftslage verfügt wurde. Namentlich in
der der Europäischen Freihandelsassozia-
tion und Gegenstück zurE^O, warmanüberdiesen
Rückfall in die Zeit der Zollschranken erbittert,
besonders in der Schweiz, in Norwegen und
Schweden. Nun soll diese Abgabe, die mittlerweile
ermäßigt wurde, im Herbst 1966 ganz wegfallen,
da sich das Land etwas erholt hat. Dieser wirt-
schaftliche Erfolg ließ es Wilson angezeigt erschei-

nen, das Risiko von Neuwahlen im Frühjahr 1966
auf sich zu nehmen, und mit Erfolg. Seine vorher
schon bei Abwesenheit von drei der ihm treuen
Abgeordneten gefährdete Stellung wurde durch
die bei den Wahlen erreichte recht komfortable
Mehrheit deutlich gestärkt. Sorgen bereitete der
Regierung im Innern vor allem auch ein Streik
aller Seeleute, der das wirtschaftliche Leben in
England sehr stark berührte. Dieser Streik dauert
im Zeitpunkt der Berichterstattung immer noch an.
Aber auch die Außenpolitik lieferte der Regierung
einige Knacknüsse,' vor allem ist es dort die Rho-
desienfrage, die heute noch nicht gelöst ist. Es war
vorgesehen, dem Zuge der Zeit folgend Rhodesien

nach dem Muster vieler anderer afrikanischer
Staaten mit der Zeit unter afrikanische Herrschaft
überzuführen. Man machte aber die Rechnung
ohne den Wirt, in diesem Fall den Ministerpräsi-
denten Jan Smith, der nach langen Ver-
Handlungen, in die sich sogar die Königin ein-
geschaltet hatte, am 11. November die Kolonie un-
abhängig erklärte. Das führte zum Abbruch der
politischen Beziehungen zwischen England und
Rhodesien und zur Verurteilung der Haltung der
Weißen in Rhodesien durch den Sicherheitsrat der
1MO. Mit wirtschaftlichen Sanktionen, unterande-
rem mit dem Unterbinden von Erdöllieferungen
an Rhodesien hofft man nun, Jan Smith in die
Knie zwingen zu können. Die Haltung Smiths
entbehrt nicht einer gewissen Tragik. Einerseits ist

wohl kaum zu bestreiken, daß Rhodesien gut ver-
waltet ist und die Lage der Schwarzen nicht als
menschenunwürdig bezeichnet werden darf. An-
derseits ist es Tatsache, daß Smith die Zeichen der
Zeit verkennt und nicht einsehen kann, daß die
Zukunft in Afrika den ''Afrikanern gehören muß.
Verständnis für seine Haltung wird man ihn:
dennoch nicht versagen können, namentlich wenn
man sieht, mit welchen Geburtswehen andere
afrikanische Staaten zu kämpfen haben. Als Bei-
spiel sei hier nur Ghana genannt, wo im Frühjahr
1966 der gottähnliche Herrscher Nkrumah gestürzt
wurde. Er hat es verstanden, durch eine Politik
des eigennützigen Größenwahns das an sich reiche
und zukunftsträchtige Land an den Abgrund des
Ruins zu bringen.

-I-

Das abgelaufene Jahr brachte wiederum große
Fortschritte in der Richtung auf die Eroberung des

Weltalls. Mit unverminderter Energie versuchen
die Vereinigten Staaten und Rußland einander
gegenseitig zu übertrumpfen. Spektakulär waren
vor allem Spaziergänge, die amerikanische und
russische Astronauten in: Weltall unternahmen.
Das Aussteigen aus der Raumkapsel in den freien
Weltraum scheint keine Schwierigkeiten mehr zu
bieten, und den Amerikanern gelang sogar das
vieldiskutierte Rendezvous in: Weltall: Zwei
Raumkapseln wurden von ihren Mannschaften
während des Fluges fast auf „Tuchfühlung" an-
einander herangesteuert, so daß die Astronauten
sich in aller Ruhe über ihre Beobachtungen und



Das i[t bte Naumfapfel ©emini VII, toie fie bie Nftronauten Sdjirra unb
Stafforb «on ©orb ihres 9taumfd)iffes ©emini VI pbotograpbiert tjaben.

9)îan bead)te bie fici)tbar getoorbene ©rbrunbung.
fPfjotoprcfcSBilberbienït, 3ürid)

(Êrlebniffe unterhalten tonnten. Nuffen unb
Nmeriîanent gelang es, glugtörper toeid) auf
bem Staub lanben 3U laffen unb burd) barin in»

ftallierte .Rameras Silber non ber Stanboberfläd)e
auf bie Crrbe 3urüct3ufenben. Die 3eit ber erften
bemannten, Stanbflüge fdjeint anjubredfen unb
bereits finb Sorfcfjläge laut geroorben, ben Stanb
3u „internationalifieren", bamit nid)t Streitig»
leiten über feine Serteilung unter ben ©rben»
bürgern ausbrechen.

Die ameritanifd)e ©efellfd)aft, bie fid) mit ber
Nachrichtenübermittlung burd) Sunt unb Sern»
fehen oia tiinftliche ©rbfatelliten befajjt, führte ihre
Arbeiten 3ieIberoufjt roeiter. Daufenbe oon Nttio»
näretr haben fid) an ihr beteiligt unb il)r Dptimis«
mus fcheint recht 3U betommen: So ift es heute
fd)on faft alltäglich, öof) roid)tige ©reigniffe im
entlegenften ÎBintel ber ©rbe burd) bas Spftem
ber Satelliten in Setunbenfd)nelle auf unfere
Silbfd)irme übertrageuroerb eu tonnen. Die ©efell»
fdjaft hofft, bereits in einem 3uhr trotj ihrer
riefigen Nuftoenbungen ben Nftionäreu eine Dioi»
benbe ausrichten 3U tonnen.

Dajf ber Stenfd) nicht all3u
felbftberoufjt toerben unb in
faft freoelhafter äßeife bie Na«
tur fid) unterjochen follte,
baran tourbe man im Se»
richtsjal)r burd) eine Neihe
oon Kataftrophen erinnert.
3n ber Sd)toei3 roar es na»
mentlid) ber ©letfcherabbrud)
auf bie Saufteile bes Kraft«
roertes Siattmart, ber läl)=
menbes ©ntfetjen unb tiefes
Niitgefül)l mit ben Setroffe«
neu auslüfte. Nm 30.Nuguft
ftiirsten riefige ©isntaffen oom
Nllalingletfcher auf bie Nr»
beiteruutertiinfte ber Sau»
ftelle unb begruben 88 Sien»
fd)en - Italiener, Sd)roei3er,
Spanier, Deutfdje unb Öfter»
reid)er - uttter fid). 3 ge=

fahrooller unb aufopfernber
Nrbeit tonnten bis heute 86
Dote geborgen roerben. Nber

aud) tius Unglüd beim Stollenbau in Nobiei
im Deffin, too 17 Nrbeiter burd) giftige ©afe ihr
iiebeu laffen mufften, erfd)ütterte bie Öffentlich»
teit. 3n Set)3in bei fipon erplobierten in einer ber
mobernften Naffinerien ©uropas fünf riefige Se»

hälter mit Propangas unb ftedten Sensiutants in
Sranb. Droh roahrhaft helöent)aftem Semühen
ber Seuertoehrleute blieben 13 Sienfd)en in ben
Stammen unb 63 tourben oerleljt. Dasu tarn eine

gan3e Neihe oon SIug3eugunglüden, oon benen
ber Nufprall einer Slafd)iue ber Nir 3ubia am
Siontblartc uttb 3toei Nbfiür3e in 3opan allein
roeit über 300 Dote forberten.

*
Doch uuit 3urüd in bie Sd)toei3. 3Bie fd)on feit

mehreren 3oi)ieu müffen toir bas Stichwort
§od)tonjunttur an bie Spihe ftellen. Die im
legten Serid)t fixierten Siafjnahmen bes Sun»
besrates 3ur Setämpfung ber Itbertonjunttur
haben fid) nun ein gutes 3ub* lung austoirten
tonnen. 3" ber Stär3feffion hob bie Sunbesoer»
famntlung ben fogenannten Saubefd)lufj auf,
toährenb ber Krebitbefd)Iufr um ein toeiteres 3ufü
oerlängert tourbe. 3u ber Seurteilung bes ©r=

Das ist die Raumkapsel Gemini VII, wie sie die Astronauten Schirra und
Stafford von Bord ihres Raumschiffes Gemini VI photographiert haben.

Man beachte die sichtbar gewordene Erdrundung.
Photoprcsz-Bilderdienst, Zürich

Erlebnisse unterhalten konnten. Russen und
Amerikanern gelang es, Flugkörper weich auf
dem Mond landen zu lassen und durch darin in-
stallierte Kameras Bilder von der Mondoberfläche
auf die Erde zurückzusenden. Die Zeit der ersten
bemannten Mondflüge scheint anzubrechen und
bereits sind Vorschläge laut geworden, den Mond
zu „internationalisieren", damit nicht Streitig-
ketten über seine Verteilung unter den Erden-
bürgern ausbrechen.

Die amerikanische Gesellschaft, die sich mit der
Nachrichtenübermittlung durch Funk und Fern-
sehen via künstliche Erdsatelliten befasst, führte ihre
Arbeiten zielbewußt weiter. Tausende von Aktiv-
nären haben sich an ihr beteiligt und ihr Optimis-
mus scheint recht zu bekommen: So ist es heute
schon fast alltäglich, daß wichtige Ereignisse im
entlegensten Winkel der Erde durch das System
der Satelliten in Sekundenschnelle auf unsere
Bildschirme übertragen werden können. Die Gesell-
schaft hofft, bereits in einem Jahr trotz ihrer
riesigen Aufwendungen den Aktionären eine Divi-
dende ausrichten zu können.

Daß der Mensch nicht allzu
selbstbewußt werden und in
fast frevelhafter Weise die Na-
tur sich unterjochen sollte,
daran wurde man im Be-
richtsjahr durch eine Reihe
von Katastrophen erinnert.
In der Schweiz war es na-
mentlich der Gletscherabbruch
auf die Baustelle des Kraft-
wertes Mattmark, der läh-
mendes Entsetzen und tiefes
Mitgefühl mit den Betroffe-
neu auslöste. Am 3t). August
stürzten riesige Eismassen vom
Allalingletscher auf die Ar-
beiterunterkünfte der Bau-
stelle und begruben 88 Bien-
scheu - Italiener, Schweizer,
Spanier, Deutsche und Oster-
reicher - unter sich. In ge-
fahrvoller und aufopfernder
Arbeit konnten bis heute 8K

Tote geborgen werden. Aber
auch das Unglück beim Stollenbau in Robiei
im Tessin, wo 17 Arbeiter durch giftige Gase ihr
Leben lassen mußten, erschütterte die Öffentlich-
keit. In Feyzin bei Lyon explodierten in einer der
modernsten Raffinerien Europas fünf riesige Be-
hälter mit Propangas und steckten Benzintanks in
Brand. Trotz wahrhaft heldenhaftem Bemühen
der Feuerwehrleute blieben 13 Menschen in den
Flammen und t>3 wurden verletzt. Dazu kam eine

ganze Reihe von Flugzeugunglücken, von denen
der Aufprall einer Maschine der Air India am
Montblanc und zwei ''Abstürze in Japan allein
weit über 300 Tote forderten.

Doch nun zurück in die Schweiz. Wie schon seit

mehreren Jahren müssen wir das Stichwort
Hochkonjunktur an die Spitze stellen. Die im
letzten Bericht skizzierten Maßnahmen des Bun-
desrates zur Bekämpfung der Uberkonjunktur
haben sich nun ein gutes Jahr lang auswirken
können. In der Märzsession hob die Bundesver-
sammlung den sogenannten Baubeschluß auf,
während der Kreditbeschluß um ein weiteres Jahr
verlängert wurde. In der Beurteilung des Er-



folges biefer ©taßnah»
men ift man fid) altes
anbete als einig. Die ei»

nen l)eben Ijeraor, baß
bie ©runbftüdfpetula»
tioTt geftoppt merben
tonnte, baß bie ©oben»
preife eßer gefunten fei»
en unb baß and) bie 3aI)I
ber 5rembarbeiter ftän»
big 3uriicfgel)e. Die ©r=
beitsmoral ber $remb=
arbeitet fei toefentlid)
beffer unb ber Drang
3um Stellenroechfel ha»
be nadjgelaffen. Die
aitbent anertennen
biefe nad) ©nfid)t bes

©ßroniften unbeftritte»
neit Datfad)en tDoi)13unt
Deil, roeifen aber bar»
auf i)in, baß ber fieberts»
tofteninbei troßbem um
fage unb fc£>retbe 5,4%
in einem 3©ht geftiegen
fei, alfo ftärter als je3uoor. Sie machen ferner auf
bie fteigenben §ppotl)etar3infen aufmerffam, bie

für ein fianb mie bie Sd)toei3,too es oerglichenmit
aitberu fiänbern einen erftauulichhohei(©ro3entfaß
oon $ppotI)e!arfd)uIbnern gibt, alarmicrenb fei.
(Sine objettioe Seurteilung biefer <$fattoren 3eigt
aber, baßberftarte©nftiegberflebenstoften3u einem
guten Deii, nämlid) 3U etroa einem Drittel, ben
geftiegenen ©reifen für ianbroirtfdjaftlicfje ©r3eug»
niffe uub ben höheren tDtietginferr 3U3ufd)reiben
ift. Die ©reisfteigerungen für Ianbroirt|d)aftIid)e
(Sr3eugniffe rühren itjrerfeits 3unt großen ©eil oon
ben miferablen 2Bitterungsoerl)ältniffen bes leßten
Sommers i)er; bei ben ©tiet3infen ift 311 beachten,
baß erftmais im 3nber neuere ©tietobjette - bie
natüriid) ßößere ©iiet3infe auftoeifen als ©lt=
bauten - miteinbe3ogen tourben. ©etoiß ßat bie
(Srl)öi)ung ber §ppoti)etar3infen unangenehme
©eberaoirtungen, roie eben eine Verteuerung ber
9ftiet3infe. ©ber es muß einmal gefagt roerben, baß
oielerorts bas ©nfteigen ber §ppoti)etar3infen 3um
toiiltommenen ©nlaß genommen tourbe, um
9Jiiet3infe in einem ffltaß 31t erhöhen, bas man als

Der Sranb ber ©rböltafftnerie oon fyepgin bei Srjon

$1) otopre ft=© ilberbicnft, 3ü rief)

überfeßt be3eid)nen muß. ©erabe burd) bie ©r=

i)öt)ung ber §t)poti)etar3infen ift es aber anberer»
feits gelungen, fpetulatioe Sauten toegen ber 3U

erroartenben fd)Ied)teren ©enbite 3U uertjinbent;
baburd) fentte fid) bie ©ad)frage itad) fianb unb
bamit aud) beffen ©reis, ©tit biefen toenigeu
©Sorten fei nur angebeutet, toie fomplisiert ber
gan3e ooltscoirtfchaftliche ©teeßanismus unb roie
feßtoierig feine ©efamtbeurteiiung finb. (Ss ift
besßaib tooßl am ©laß, mit einer Scurteihmg 311=

3utoarten, bis roir auf eine längere 3eitfpanne 311=

riidbiiden tonnen.
*

3um ©uffeßen mahnt, in toeid)em ©taß ber
Sunbesrat als ©efamtbeßörbc and) im abgelaufe»
nen 3<*hr im itreu3feuer ber - ieiber oft unfad)»
Iid)en - ©ritit ftanb. ©ine ©erfammlung bemott»
ftrierenber bäuerlicher ©reife ioä!)lte finniger»
tueife für ihre maffioen ©ngriffe gegen ben Sun»
besrat ben ©ationalfeiertag unb als Ort erft nod)
bas Sd)lad)tfelb oon Setnpad). ©ine ©erfantm»
lung ber So3ialbemotratifd)cn ©artei ber Sd)toei3
hielt es - ein ©oount für bie Schroeß) - für richtig,

folges dieser Masznah-
men ist man sich alles
andere als einig. Die ei-
nen heben hervor, das;
die Grundstückspekula-
tion gestoppt werden
konnte, daß die Boden-
preise eher gesunken sei-

en und daß auch die Zahl
der Fremdarbeiter stau-
dig zurückgehe. Die Ar-
beitsmoral der Fremd-
arbeiter sei wesentlich
besser und der Drang
zum Stellenwechsel ha-
be nachgelassen. Die
andern anerkennen
diese nach Ansicht des
Chronisten unbestritte-
nen Tatsachen wohl zum
Teil, weisen aber dar-
auf hin, daß der Lebens-
kosteninder trotzdem um
sage und schreibe 5,4°/,
in einem Jahr gestiegen
sei, also stärker als je zuvor. Sie machen ferner auf
die steigenden Hypothekarzinsen aufmerksam, die

für ein Land wie die Schweiz, wo es verglichen mit
andern Ländern einen erstaunlich hohen Prozentsatz
von Hypothekarschuldnern gibt, alarmierend sei.

Eine objektive Beurteilung dieser Faktoren zeigt
aber, daßderstarkeAnstiegderLebenskostenzu einem
guten Teil, nämlich zu etwa einem Drittel, den
gestiegenen Preisen für landwirtschaftliche Erzeug-
nisse und den höheren Mietzinsen zuzuschreiben
ist. Die Preissteigerungen für landwirtschaftliche
Erzeugnisse rühren ihrerseits zum großen Teil von
den miserablen Witterungsverhältnissen des letzten
Sommers her; bei den Mietzinsen ist zu beachten,
daß erstmals im Inder neuere Mietobjekte - die
natürlich höhere Mietzinse ausweisen als Alt-
bauten - miteinbezogen wurden. Gewiß hat die
Erhöhung der Hypothekarzinsen unangenehme
Nebenwirkungen, wie eben eine Verteuerung der
Mietzinse. Aber es muß einmal gesagt werden, daß
vielerorts das Ansteigen der Hypothekarzinsen zum
willkommenen Anlaß genommen wurde, um
Mietzinse in einem Blaß zu erhöhen, das man als

Der Brand der Erdölraffinerie von Feyzin bei Lyon

übersetzt bezeichnen muß. Gerade durch die Er-
höhung der Hypothekarzinsen ist es aber anderer-
seits gelungen, spekulative Bauten wegen der zu
erwartenden schlechteren Rendite zu verhindern;
dadurch senkte sich die Nachfrage nach Land und
damit auch dessen Preis. Mit diesen wenigen
Worten sei nur angedeutet, wie kompliziert der
ganze volkswirtschaftliche Mechanismus und wie
schwierig seine Gesamtbeurteilung sind. Es ist
deshalb wohl am Platz, mit einer Beurteilung zu-
zuwarten, bis wir auf eine längere Zeitspanne zu-
rückblicken können.

Zum Aufsehen mahnt, in welchem Blaß der
Bundesrat als Gesamtbehördc auch im abgelaufe-
nen Jahr im Kreuzfeuer der - leider oft unsach-
lichen - Kritik stand. Eine Versammlung demon-
strierender bäuerlicher Kreise wählte sinniger-
weise für ihre massiven Angriffe gegen den Bun-
desrat den Nationalfeiertag und als Ort erst noch
das Schlachtfeld von Sempach. Eine Versamm-
lung der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz
hielt es - ein Novum für die Schweiz ^ für richtig,



©er neugetDQÎjtte bernifcfje Sunbesrat ©ubolf ©rtä

2Jf)oto 2D. 2h)öcgger, 23cm

am 3.£)ftober öffentlich ben ©ücftritt Dort ©unbes=
rat Klaubet 3U oerlangen. Sßertrt mart aud) im
3roeifcl mar, ob biefer feit ber ©iiragcaffcirc be=

fonbers ftart ïritifierte ©lagiftrat auf ©nbe 1965
roirflid) 3urüdtreten mürbe, fo mar nadj biefer
öffentlichen ©npöbelung ber Sali tlar: ©s blieb
feinen Kollegen im ©unbesrat gar leine anbere
3Bai)I, als fid) gefd)Ioffen hinter ihn 3U ftellen; benn
ber ©unbesrat als ©ollegiaIbel)örbc taint fich bas
unfaire Spiel nicht leiften, einen ber Seinen auf
eilte foldje 3oteroention ©o falleu3ulaffen. tDafj
bem ©unbesrat megen feiner ©onjuntturpolitit

am 3eu9 geflicft rourbe, hoben mir fd)on
oben gefehen. ©ber auch fente ©ujfero
politif fanb feine (futabe oor ben ©ugen
eines ieiles ber öffentlichen ©terming.
Sie rourbe als rüdftänbig, ftarr unb
paffio empfunben. 3m Urteil jener
©reife roarten bie ©rofjen biefer 2Beit
barauf, bah bie Sd)roei3 bie 3nitiatioe
ergreife, überall bort 3um ©echten 3U

fehen, roo fid) gan3e ©ölter in ben
paaren liegen, ©tan barf hier üielleicfjt
erroähnen, bah bie Sd)roei3 nie abfeits
geftanben ift, roenn ber ©uf 3ur ©ermitt=
lung ober 3ur 2Bat)rung frember 3"ter=
effen in einem ©onflitt an fie erging.
ißer aber meint, ber ©unbesrat follte
fich mit feiner ©ermittlertatigfeit auf=
brängen, ber fietjt both root)! an ben
©iöglichteiten unb ©ren3en bes ©leim
ftaates oorbei.

©ered)tigten ©runb 3ur ©ritit bot im
beffenbieSunbesratsroahlDom8.I)e3em=
ber, unb 3roar nid)t roegen ber ©erfon bes

©eroählten - bem ehemaligen ©egie=
ruitgsrat ©ttägi geht gerabe im ©anton
©ern ber ©uf eines geraben, flaren
unb 3ielberouhten ©Jaunes ooraus -
fonbern roegen bes 2BahIüerfaf)rens. 3nt=
mer roeniger roirb oerftanben, bah
hige fieute nur besroegen nid)t ©unbes*
rat roerben tonnen, roeil im ©ugenblid
ber 2Bat)l nid)t ihre ©artet, ihre ©lutter»
fprache, ihr ©anton ober ihre ©onfeffion
an ber ©eihe ift, ben neuen ©unbesrat
3u (teilen. So erregte es nid)t geringes
©uffehen unb fanb fräftige 3uftimmung,

als fid) bie greifinnige ©arteiber Sd)roei3 an ihrem
©arteitag im ©Rai 1966 3um ©ebanten einer ©eoi=
fion biefes ©erfatjrens betannte. Sie fieht bie 3&hl
Don 11 ©unbesräten als richtig an unb möd)te
aud) bie aÜ3u ftarren ©orfd)riften öegüglid) ber
©antonsangehörigteit ber Sunbesräte lodern.

*
Das ©eri<htsjal)r brad)te eine Seltenheit: ©eine

einige eibgenöffifd)e ©bftimmung. hingegen
fd)ritten bie Stimmberechtigten bes ©antons Sern
brcimal 3ur Urne, ©m 3.£)ttober rourben oer=
fd)iebene ©efehe angenommen, barunter bas neue

Der neugewählte bernische Bundesrat Rudolf Gnä
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am Z.Oktober öffentlich den Rücktritt von Bundes-
rat Chaudet zu verlangen. Wenn man auch im
Zweifel war, ob dieser seit der Mirageaffäre be-
sonders stark kritisierte Magistrat auf Ende 1965
wirklich zurücktreten würde, so war nach dieser
öffentlichen Anpöbelung der Fall klar: Es blieb
seinen Kollegen im Bundesrat gar keine andere
Wahl, als sich geschlossen hinter ihn zu stellen; denn
der Bundesrat als Kollegialbehörde kann sich das
unfaire Spiel nicht leisten, einen der Seinen auf
eine solche Intervention hin fallenzulassen. Daß
dem Bundesrat wegen seiner Konjunkturpolitik

am Zeug geflickt wurde, haben wir schon
oben gesehen. Aber auch seine Außen-
Politik fand keine Gnade vor den Augen
eines Teiles der öffentlichen Meinung.
Sie wurde als rückständig, starr und
passiv empfunden. Im Urteil jener
Kreise warten die Großen dieser Welt
darauf, daß die Schweiz die Initiative
ergreife, überall dort zum Rechten zu
sehen, wo sich ganze Völker in den
Haaren liegen. Man darf hier vielleicht
erwähnen, daß die Schweiz nie abseits
gestanden ist, wenn der Ruf zur Vermitt-
lung oder zur Wahrung fremder Inter-
essen in einem Konflikt an sie erging.
Wer aber meint, der Bundesrat sollte
sich mit seiner Vermittlertätigkeit auf-
drängen, der sieht doch wohl an den
Möglichkeiten und Grenzen des Klein-
staates vorbei.

Berechtigten Grund zur Kritik bot in-
dessen die Bundesratswahlvom8.Dezem-
ber, und zwar nicht wegen der Person des

Gewählten ^ dem ehemaligen Regie-
rungsrat Enägi geht gerade im Kanton
Bern der Ruf eines geraden, klaren
und zielbewußten Mannes voraus -
sondern wegen des Wahlverfahrens. Im-
mer weniger wird verstanden, daß fä-
hige Leute nur deswegen nicht Bundes-
rat werden können, weil im Augenblick
der Wahl nicht ihre Partei, ihre Mutter-
spräche, ihr Kanton oder ihre Konfession
an der Reihe ist, den neuen Bundesrat
zu stellen. So erregte es nicht geringes
Aufsehen und fand kräftige Zustimmung,

als sich die Freisinnige Parteider Schweiz an ihrem
Parteitag im Mai 1966 zum Gedanken einer Revi-
sion dieses Verfahrens bekannte. Sie sieht die Zahl
von 11 Bundesräten als richtig an und möchte
auch die allzu starren Vorschriften bezüglich der
Kantonsangehörigkeit der Bundesräte lockern.

-ft

Das Berichtsjahr brachte eine Seltenheit: Keine
einzige eidgenössische Abstimmung. Hingegen
schritten die Stimmberechtigten des Kantons Bern
dreimal zur Urne. Am Z.Oktober wurden ver-
schiedene Gesetze angenommen, darunter das neue



©nteignungsgefet) imb bas im ©roffen
îîat recht umftrittene ©efeij über CSr^ie»

hungs» urtb Serforgungsmajfnahmen.
3ubem tourbert grauen als toählbar in
alle 9iicE)terämter ertlärt. 9lm 17. ütpril
genehmigte man unter anberem bas ©in»
führungsgefetj 3um neuen eibgenöffifcfjen
Slrbeitsgefeh unb bas £el)rerbilbungsge»
fetj unb unterftü^te auf lantonaler ©bene
bie nom Sunb ins £eben gerufene 5Ittion
„Dact)überbemitopf",biebie2BoI)nungs=
not 3um Serfchroinben bringen ober bod)
linbern foil, ©meut finb leiber tuie
fd)on bei früheren foldfen Ülttionen bie
gefe^Iicf)en Seftimmungen berart oer»

tlaufuliert unb tomplpjiert, bag ihre
9tid)tauroenbung aus biefem ©runbe
ni(I)t befonbers überrafchen toürbe. 3
übrigen fdfeint oielerorts ber §öhepuntt
bes äBohnungsmangels Übertritten 3U

fein. 3mmer mehr œirb aus bem 2Bol)=

nungsproblem ein 9Jîiet3insproblem,
finb bod) bie meiften ber leerftehenben
ÏBotmungen für ben X)urd)fd)uittslnirger
einfach nid)t erf<f)roinglic£). Allein fdfott
bie 2atfad)e, baff es überhaupt toieber
leerftehenbe 2Bohnungen gibt, toirb aber
mit ber 3eit eine geroiffe preisregulie»
renbe SBirtung ausüben unb bie ärgften
ïïbermarchungen in ben SJiietjinsforöe»
mngen 3um $erfd)toinben bringen.
Sd)liefjlid) roar ber 8.SRai ber grofje ber»

nifdfe 2Bal)ltag, rourben bodt) über bie»

fes SBodfenenbe ber neue ©rofje 5Rat

unb ber iRegierungsrat für oier 3at)re
geroählt. 9Bäl)renb im iRegierungsrat
bie burd) bas 9Iusfd)eiben ber iRegie»

mngsräte Dioiitc unb ©nägi freitoerben»
ben Sitje tampflos burd) ben 3uraffier £ol)ler
unb ben bisherigen Oberridjter 3<©erg befetjt
rourben, brachten bie ©rofjratsroahlen itber»
rafchungen. ©ine ©inbufje oon 6 b3to. 2 Si^en
hatten bie gteifimtigen unb bie So3ialbemo»
traten 3U beflagen, roährenb bie Sauern», ©e=
toerbe» unb Sürgerpartei, bas 3unge Sem,
ber £anbesring unb bie ©hrifttid)fo3iale ifSartei
Sitje getoannen. ©s fdjeint fid) hier eine ge=

famteibgenöffifche ©ntroidlung ab3U3eid)nen, bie

[ bodjoerbienter îtmtsDorgcmger, 33unbesrat g.XSBablen

Sfyoto 2B. 9h)begger, Sern

©ntroidlung nämlich, bafj ber Stimmbürger ben
großen unb trabitionellen Speien, bie mit ber
tRegierungsoerantroortungbelaftet finb, ben iRüden
lehrt unb fid) eher ben tleineren, ben Splitter»
Parteien 3uroenbet. ©ingeroeihte Greife befürchten,
bah hie neue 3ufaiwttenfeijung bes ©rofjen 9îates
3U einer roeiteren Serfchärfung ber Suffrage
führen tonnte. 2Bie hetïet biefe grage getoorben
ift, beroiefen î)emonftrationen anläßlich ber Ser»
urteilung ber brei ïerroriften, über bereu ltn=

Enteignungsgesetz und das iin Großen
Rat recht umstrittene Gesetz über Erzie-
hungs- und Versorgungsmaßnahmen.
Zudem wurden Frauen als wählbar in
alle Richterämter erklärt. Am 17. April
genehmigte man unter anderem das Ein-
führungsgesetz zum neuen eidgenössischen
Arbeitsgesetz und das Lehrerbildungsge-
setz und unterstützte auf kantonaler Ebene
die vom Bund ins Leben gerufene Aktion
„DachüberdemKopf",diedieWohnungs-
not zum Verschwinden bringen oder doch
lindern soll. Erneut sind leider wie
schon bei früheren solchen Aktionen die
gesetzlichen Bestimmungen derart ver-
klausuliert und kompliziert, daß ihre
Nichtanwendung aus diesem Grunde
nicht besonders überraschen würde. Im
übrigen scheint vielerorts der Höhepunkt
des Wohnungsmangels überschritten zu
sein. Immer mehr wird aus dem Woh-
nungsproblem ein Mietzinsproblem,
sind doch die meisten der leerstehenden
Wohnungen für den Durchschnittsbürger
einfach nicht erschwinglich. Allein schon
die Tatsache, daß es überhaupt wieder
leerstehende Wohnungen gibt, wird aber
mit der Zeit eine gewisse preisregulie-
rende Wirkung ausüben und die ärgsten
Abermarchungen in den Mietzinsforde-
rungen zum Verschwinden bringen.
Schließlich war der L.Mai der große ber-
nische Wahltag, wurden doch über die-
ses Wochenende der neue Große Rat
und der Regierungsrat für vier Jahre
gewählt. Während im Regierungsrat
die durch das Ausscheiden der Regie-
rungsräte Moine und Gnägi freiwerden-
den Sitze kampflos durch den Jurassier Kohler
und den bisherigen Oberrichter Jaberg besetzt

wurden, brachten die Eroßratswahlen Aber-
raschungen. Eine Einbuße von 6 bzw. 2 Sitzen
hatten die Freisinnigen und die Sozialdemo-
kraten zu beklagen, während die Bauern-, Ge-
werbe- und Bürgerpartei, das Junge Bern,
der Landesring und die Christlichsoziale Partei
Sitze gewannen. Es scheint sich hier eine ge-
samteidgenössische Entwicklung abzuzeichnen, die

i hochverdienter Amtsvorgänger, Bundesrat F.T.Wahlen
Photo W. Nydegger, Bern

Entwicklung nämlich, daß der Stimmbürger den
großen und traditionellen Parteien, die mit der
Regierungsverantwortungbelastet sind, den Rücken

kehrt und sich eher den kleineren, den Splitter-
Parteien zuwendet. Eingeweihte Kreise befürchten,
daß die neue Zusammensetzung des Großen Rates
zu einer weiteren Verschärfung der Jurafrage
führen könnte. Wie heikel diese Frage geworden
ist, bewiesen Demonstrationen anläßlich der Ver-
urteilung der drei Terroristen, über deren An-



mürbe baoon betroffen
unb3et)utaufenbe non Die»

ren mußten notgefd)Iad)=
tet toerben. Da in ben
3d)Iad)tl)öfen bas ftänbige
©erfonal berfaftpaufenlos
eiittreffenbcn Diertrans»
porte nicht met)r §err tour»
be, bot ber ©unbesrat
fogar Gruppen auf, um
ben ununterbrochenen Se»
trieb in ben Schlachthöfen
aufredet 3U erhalten. ©ine
ge[auttfd)roei3erifche ©rofj»
attion unter bem patronat
oon alt ©unbesrat ©Bahlen
3ugunftenbetfd)merbetrof=
fenen fianbroirte half mit,
bie größten materiellen
Sd)äben 311 linbern.

©er 3meite ßoppertunnel am 93terix>albftätterfee tonnte ffinbe bes 3al)res 1965 bent
®erfef)r übergeben toerben. Die Spitjenfreguensen biefer Strafte liegen an Sonn«

tagen bei 30 000 SBagen.

^f)otoprc{j»93iIberbien|'t, 3ürid)

taten unter bem ©amen Force de la Libération du
Jura toir früher fd)on berichtet haben. Das Urteil
bes Sunbesftrafgerid)tes in ßaufanne com
18. JJiärs, bas ben §aupttätem 8 b3ro. 7 3ahre
3ud)thaus unb einem ©iitläufer ein 3oh* ©e=

fängnis befd)erte, barf rool)l im großen unb gan3en
als ausgetoogen unb geredjt be3eid)net toerben.

*
Oben rourbe fd)ort ermähnt, bafj bas ©Better unb

anbete tuibrige Umftänbe unferer £anbroirtfd)aft
im oergangenen 3<*h* mit Ausnahme ber legten
brei ©ionate nicht geroogen toaren. So mar ber
oergangene 3uli ber regenreichfte in ben letjten
hunbert 3ol)ten unb fdjon im 3uni erreichte 3um
©eifpiel ber ©obenfee feinen höchften Staub feit
1926. Der September brachte erneut Unmetter,
fo namentlich im Deffin, mo gemaltige ©egen»

mengen 3U Uberfchroemmungen unb ©rbrutfdjen
führten, bie 3roei Dobesopfer forberten. ftata»
ftropljal häufte aud) bie ©faul» unb 5Uauenfeud)e,
bie feit 3ahr3ehuten nie mehr fo heftig roütete
mie im ©erichtsjahr. Soft bie gan3e Sd)mei3

3m ©ationalftrafjenbau
brachte bas ©erichtsjahr
einige gan3 mefentliche
Sortfd)ritte. So mürben
311m ©eifpiel bie Arbeiten

an ber fd)mierigen fiopperftrede am ©ierroalbftät»
terfee tatfräftig roeitergeführt. Serner tonnte auf
ber ©utobahn Sern-3ürid) ein meiteres Deilftücf
bis Denfingen eröffnet merben, bas nun allerbings
oorlaufig nicht bem ©ertetjr nad) 3ürid), fonbern
bemjenigen nad) Safel bient. 3ui näd)ften 3ot)r
hofft man, bie Sortfetjung bis Üen3burg eröffnen
3u tonnen. 3u>ei neue Umfahrungen tonnten
ebenfalls in Setrieb genommen merben, im
©ooember biejenige oon ©hur unb im ©iai bie»

jenige oon ©turi bei Sern. 3ut gleichen ©îonat
oeröffentlichte ber Sunbesrat bas neue ©rogramm
für ben ©ationalftrafjenbau, bas fid) 00m alten
aus ©oftengrünben burd) eine geroiffe 3eitlid)e
©rftrectung aus3eid)net.

Dem ©unbeshaushalt madjen aber nicht nur bie
fteigenben ©often ber ©ationalftrajjen 3U fchaffen.
3m 8erid)tsjahr gab namentlich ber ©ntfcheib bes
Sunbesrates betreffenb bie ©rbeits3eitoertür3ung
bes ©etriebsperfouals bes Sunbes 3u bistutieren.
Das ©etriebsperfonal ber Sunbesbahnen unb ber
PIT arbeitet heute noch 46 Stunben in ber ©Bod)e.

wurde davon betroffen
undZehntausende von Tie-
ren mußten notgeschlach-
tet werden. Da in den
Schlachthöfen das ständige
Personal der fast pausenlos
eintreffenden Tiertrans-
porte nicht wehr Herr wur-
de, bot der Bundesrat
sogar Truppen auf, um
den ununterbrochenen Be-
trieb in den Schlachthöfen
aufrecht zu erhalten. Eine
gesawtschweizerische Groß-
attion unter dem Patronat
von alt Bundesrat Wahlen
zugunsten derschwerbetrof-
fenen Landwirte half mit,
die größten materiellen
Schäden zu lindern.

Der zweite Loppertunnel am Vierwaldstättersee konnte Ende des Jahres 1965 dem
Verkehr übergeben werden. Die Spitzenfrequenzen dieser Straße liegen an Sonn-

tagen bei 30 600 Wagen.

Photopresz-Bilderdienst, Zürich

taten unter dem Namen Uorce clv la liberation clu

tlura wir früher schon berichtet haben. Das Urteil
des Bundesstrafgerichtes in Lausanne vom
18. März, das den Haupttätern 8 bzw. 7 Jahre
Zuchthaus und einem Mitläufer ein Jahr Ge-
fängnis bescherte, darf wohl im großen und ganzen
als ausgewogen und gerecht bezeichnet werden.

Oben wurde schon erwähnt, daß das Wetter und
andere widrige Umstände unserer Landwirtschaft
im vergangenen Jahr mit Ausnahme der letzten
drei Monate nicht gewogen waren. So war der
vergangene Juli der regenreichste in den letzten
hundert Jahren und schon im Juni erreichte zum
Beispiel der Bodensee seinen höchsten Stand seit
1926. Der September brachte erneut Unwetter,
so namentlich im Tessin, wo gewaltige Regen-
mengen zu Überschwemmungen und Erdrutschen
führten, die zwei Todesopfer forderten. Kata-
strophal hauste auch die Maul- und Klauenseuche,
die seit Jahrzehnten nie mehr so heftig wütete
wie im Berichtsjahr. Fast die ganze Schweiz

Im Nationalstraßenbau
brachte das Berichtsjahr
einige ganz wesentliche
Fortschritte. So wurden
zum Beispiel die Arbeiten

an der schwierigen Lopperstrecke am Vierwaldstät-
tersee tatkräftig weitergeführt. Ferner konnte auf
der Autobahn Bern-Zürich ein weiteres Teilstück
bis Oensingen eröffnet werden, das nun allerdings
vorläufig nicht dem Verkehr nach Zürich, sondern
demjenigen nach Basel dient. Im nächsten Jahr
hofft man, die Fortsetzung bis Lenzburg eröffnen
zu können. Zwei neue Umfahrungen konnten
ebenfalls in Betrieb genommen werden, im
November diejenige von Chur und im Mai die-
jenige von Muri bei Bern. Im gleichen Monat
veröffentlichte der Bundesrat das neue Programm
für den Nationalstraßenbau, das sich vom alten
aus Kostengründen durch eine gewisse zeitliche
Erstreckung auszeichnet.

Dem Bundeshaushalt machen aber nicht nur die
steigenden Kosten der Nationalstraßen zu schaffen.

Im Berichtsjahr gab namentlich der Entscheid des
Bundesrates betreffend die Arbeitszeitverkürzung
des Betriebspersonals des Bundes zu diskutieren.
Das Betriebspersonal der Bundesbahnen und der
P1A arbeitet heute noch 46 Stunden in der Woche.



Sic ©erfonaloerbönbe forberten fofortige ©ebut«
tion um 3roei Stunben, rneil fie geltenb machen,
baf? bie 44=Stunben«3Bod)e irt ber ©rioatinbuftrie
praïtifci) überall oermirïlid)t fei. 3mmeri)irt ifi
fefeuhalten, bah i)eute nod) meljr als bie §älfte
aller in ber SBirtfchaft tätigen Arbeiter roährenb
46 unb mehr Stunben iit ber ©3od)e arbeitet. Ser
Sunbesrat, ber früher in eigener itompetenj
bereits bie ©rbeits3eit bes ©erfonals non 48 auf
46 Stunben tjerabgefetjt hatte, ertlärte nun, er fei
3ur Seftimmung ber Utrbeitsgeit gar nid)t tompe«
tent; oielmel)r fjabe bas Parlament barüber 3U

entfdjeiben. Er fd)Iug uor, auf Enbe 9Jlai 1967 bie
9Irbeits3eit um eine Stunbe 3U rebU3ieren, unb
oerlangte bie Ermächtigung, eine roeitere Stunbe
3U3ugeben, fobalb es bie ©erhältniffe erlauben
mürben, lïber biefen Entfd)eib I)errfcf)te grojje
Enttäufd)ung beim ©etriebsperfonal oon SBB
unb PTT; es tant 3U Semonftrationen
uitb fogar 311 Streitbrol)ungen. Sie
Sommerfeffion ber eibgenöffifdjen
©äte roirb über biefe g-rage 3U ent«

fd)eibert haben. Sie Sjaltung bes
©unbesrates ift oerftänblid), roenn
man fiel)t, baß ber ©eingetonnt ber
PTT, ber für 1965 mit 40,7 ©tillionen
tränten bubgetiert mar, in ber ©ed)=

nung auf 19 ©tillionen 3ufammen=
fd)rumpfte, unb baff aud) bie ©im«
besbahnen nur nod) gerabe 173 000
granten ©einertrag austoeifeit tonn«
ten. Sah im ©unb gefpart merben
mu^, barüber ift man fid) eigentlich
altfeits einig. $60 aber gefpart m erben
tann, barüber gehen bie ©teinungen
erheblich auseinanber. So oertür3te
3um Seifpiel bas Parlament bas an«
geforberte ©üftungsbubget bes
©unbesrates um einen runben ©etrag
oon 100 ©Millionen unb überlief) es

ben 3uftänbigen .Organen, mie biefe
100 ©tillionen eingefpart merben folI=
ten. Sebauerlid) ift, bah roan fid)
baraufhin in ber ©erroaltung nicht
fofort mit aller ©el)emcn3 bafür ein«

fetjte, biefe 100 ©tillionen burd) edjte
Einfparungen - 3.©. burch ben ©er«
3id)t auf bie Surd)fül)rung an fid)

roünfd)barer, aber nicht abfolut notroenbiger
©urfe - 311 erreichen, ja oielleid)t gar 3U über«
bieten, ©tan ftellte fid) auf ben Stanbpunt't, bie
100 ©tillionen tonnten 3roar eingefpart merben,
bod) führe biefe Einfparung nur 3m ©erfd)iebung
Don notmenbigen ©nfdjaffungen, oon ©nfd)affun«
gen, bie bann fpäter bod) noch unb 3U teureren
©reifen getätigt merben mühten, ©tan barf beut
©usgang biefes Erperimentes mit einer gemiffen
Spannung entgegenfel)en. ülm fdjroierigften
fdjeint ber ©bbau ber ©unbesausgabett bort 3U
fein, mo es fid) um Suboentionen hanbelt. Sas
Total ber Suboentionen belief fid) im Subget 1966
auf 1394 ©tillionen; bas ift fünfmal mehr als
nod) im 3at)re 1951. Sie Pifte ber Suboentions«
empfänger, ber mir gan3 mahllos bie nachftehenben
3ahlert entnehmen, ift ein Sotument, bem mei«
tefte ©erbreitung 3U münfcfjen ift. ©om 3uter=

Erroeiterung bes glugbafens ftioten
Sie ©elegenbeit tuirb bemigt, um bereits eine Untergrunbftaiion für bie
geplante U«Sai)nIime 3ürid)-PIoten 30 errieten. Sis 3ur SertoirT

Iid)ung biefes ©rojeïtes bient ber Saf)nt)of als 9lutoeinfteIIf)aIIe.
^f)otoprcö=SiIbcrbicnft, 3ürid)

Die Personalverbände forderten sofortige Reduk-
tion um zwei Stunden, weil sie geltend inachen,
das; die 44-Stunden-Woche in der Privatindustrie
praktisch überall verwirklicht sei. Immerhin ist
festzuhalten, das; heute noch mehr als die Hälfte
aller in der Wirtschaft tätigen Arbeiter während
46 und mehr Stunden in der Woche arbeitet. Der
Bundesrat, der früher in eigener Kompetenz
bereits die Arbeitszeit des Personals von 48 auf
46 Stunden herabgesetzt hatte, erklärte nun, er sei

zur Bestimmung der Arbeitszeit gar nicht kompe-
tent; vielmehr habe das Parlament darüber zu
entscheiden. Er schlug vor, auf Ende Mai 1967 die
Arbeitszeit um eine Stunde zu reduzieren, und
verlangte die Ermächtigung, eine weitere Stunde
zuzugeben, sobald es die Verhältnisse erlauben
würden. Aber diesen Entscheid herrschte große
Enttäuschung beim Betriebspersonal von 8IZiZ

und ?D1 ; es kam zu Demonstrationen
und sogar zu Streikdrohungen. Die
Sommersession der eidgenössischen
Räte wird über diese Frage zu ent-
scheiden haben. Die Haltung des
Bundesrates ist verständlich, wenn
man sieht, daß der Reingewinn der
ADD, der für 1963 mit 40,7 Millionen
Franken budgetiert war, in der Rech-

nung auf 19 Millionen zusammen-
schrumpfte, und daß auch die Bun-
desbahnen nur noch gerade 173 000
Franken Reinertrag ausweisen kann-
ten. Daß im Bund gespart werden
muß, darüber ist man sich eigentlich
allseits einig. Wo aber gespart werden
kann, darüber gehen die Meinungen
erheblich auseinander. So verkürzte
zum Beispiel das Parlament das an-
geforderte Rüstungsbudget des
Bundesrates um einen runden Betrag
von 100 Millionen und überließ es

den zuständigen Organen, wie diese
100 Millionen eingespart werden soll-
ten. Bedauerlich ist, daß man sich

daraufhin in der Verwaltung nicht
sofort mit aller Vehemenz dafür ein-
setzte, diese 100 Millionen durch echte

Einsparungen - z.B. durch den Ver-
zicht auf die Durchführung an sich

Wünschbarer, aber nicht absolut notwendiger
Kurse - zu erreichen, ja vielleicht gar zu über-
bieten. Man stellte sich auf den Standpunkt, die
100 Millionen könnten zwar eingespart werden,
doch führe diese Einsparung nur zur Verschiebung
von notwendigen Anschaffungen, von Anschaffun-
gen, die dann später doch noch und zu teureren
Preisen getätigt werden müßten. Man darf dem
Ausgang dieses Experimentes mit einer gewissen
Spannung entgegensehen. Am schwierigsten
scheint der Abbau der Bundesausgaben dort zu
sein, wo es sich um Subventionen handelt. Das
Total der Subventionen belief sich im Budget 1966
auf 1394 Millionen; das ist fünfmal mehr als
noch im Jahre 1951. Die Liste der Subventions-
empfänger, der wir ganz wahllos die nachstehenden
Zahlen entnehmen, ist ein Dokument, dem wei-
teste Verbreitung zu wünschen ist. Vom Inter-

Erweiterung des Flughafens Kloten
Die Gelegenheit wird benützt, um bereits eine Untergrundstation für die
geplante U-Bahnlinie Zürich-Kloten zu errichten. Bis zur Verwirk-

lichung dieses Projektes dient der Bahnhof als Autoeinstellhalle.
Photoprcsz-Bilderdienst, Zürich



oerbanb für Stilauf, ber gr.100 be3iet)t, über ben
Sd)toei3erifd)en 9Jlatd)fd)itt3enoerbanb mit gran«
ïert 120 000 bis 3um ©ibgenöffifdjen Durnoerein
mit 3fr. 310000, nom Serbaub ber Stilitär«
Stüd)encf)efs mit gr. GOO über ben Sd)toei3erifd)en
©eroerïfdjaftsbunb mit gr. 58000 3um lanbroirt«
fd)aftlid)en Seratungsbicnft mit 2,5 Siillionen
granten firtb œeite ÎBege. geber mit Suboentio«
nen Sebad)te ift ber Auffaffung, er erhalte ot)ne=

I)irt 3U toenig, fo baj} er art feiner Suboention teine
Abftridfe metjr 3ulaffen tonnte. Solange biefe
Aientalitcit weiterhin beftel)t unb fid) nid)t änbert,
folattge roirb es fdftoierig fein, eine effeftioe ©in«
fparung im §ausi)alt bes Sunbes 3U erreichen.

*
An einem 9Benbepuntt fd)einenioir auf bem ©e=

biete ber Stromer3eugung in ber Sd)ioei3 an«

gelangt 3U fein. Der Ausbau unferer ASaffer«

träfte näljert fid) bem ©nbe. Die 2Baffertraft«
roerte, bie in ber Sd)toei3 I)eute nod) erftellt roer«
ben tonnten, tiaben meift ben 5Rad)teil, bafj fie
umoirtfd)aftIid) finb unb if)ren Strom oiel 3u teuer
probu3ieren. 3^bem meijren fid) bie Stimmen aus
ben Greifen bes §eimat= unb fRaturfdfutjes, bie
mit gug unb 3ted)t baoor marnen, bas tjinterfte
unb letjte ©eroäffer unferes fiaubes für bie Strom«
oerforgung nutjbar 3U mad)en. So mufjten 3um
Seifpiel bei ben ©ngabiner Straftrocrten fetjr er«

i)cblid)c Summen abgefdfrieben roerben, um ben
SBeiterbau ber Straftroertanlagen überhaupt 3u
erntöglidjeu; oi)ne biefe 9Jlajfnal)me f)ätte ein
I)orrenber fßreis für ben er3eugten Strom fjeraus»
gejdjaut.

©rofje Seadftung fanb aud) ber ©ntfdflufj, bas
fRtjeinfraftroerf Stoblciij, in bas bereits 14 SRUlio«

nen grattten inoeftiert roareit, nid)t mefir 3U bauen
unb bie fianbfdjaft in bert oor Seginn ber Sau«
arbeiten beftcl)enben 3uftanb 3uriid3uoerfetjen.
§eftig gei)t ber Stampf aud) um bie Aarefraft«
roerte bei glumenttjal unb bei Sanmoil,
unb im Dberlanb melbet fid) eine träftige Dppo«
fitiorr gegen ben Ausbau ber uon ben BKW ge=

planten Strafttue rte. ©rfreulid) ift, bafj bie Btorb«

oftfd)mei3erifd)en Straftroerte bie gnitiatioe er«

griffen i)aben, in Se3uau im Stanton Aargau ein
Atomtrafttoert 311 bauen. Der ©runbftein ift ge»

legt uttb in einigen 3al)ren foil bort bereits (Energie
er3cugt tu erb en tonnen, Aud) bie Sernifdjen Straft=

roerte planen ein Atomtrafttoert in ber ©egenb
uon 9Jlüi)Ieberg, unb ein brittes Atomtrafttoert foil
in bie ©egenb oon Staiferaugft am tRiiein 3U

ftetjen tommen. ©s tann tjeute nidjt metjr 3toeifeI=
tjaft fein, bafj bie 3utunft ben Atomtrafttoerten
gel)ört, 3U benen bie bereits beftel)enben 2Baffer=
traftroerte eine roilltommene (Ergebung bilben.

*
3um Sdjlufj nod) ein bunter Straufj oon tleine«

ren ©reigniffen, bie im Serid)tsjal)r bie Öffent«
lid)teit befdjäftigt ijabett. So t)at bie EXPO 1964
befinitiu itjre SRedjnung abgefd)loffen. ©s bleibt
bei einem Défait oon 45 3JliIIionen granten, bas
burd) Beiträge unb ©arantien gebeett ift. Diefer
finan3ielle ÏRifjerfolg bürfte roobl für einige 3eit
ben ©ebanten an eine roeitere Banbesausftellung
aus Abfd)ieb unb Drattanben fallenlaffen. - Sor
92 3al)ren tourbe in Sem ber Skltpoftoerein ge«
grünbet. Seit feiner ©rünbung finb feine Diretto«
ren immer Sd)toei3er geroefen unb erft im Uiai
1966 tourbe ber bisherige altersl)alber 3urtid=
tretenbe 2Beltp0ftbirettor SBeber burd) einen
9tid)tfd)tDei3er, burd) ben Agppter Dr. 9Rid)eI
ÎRalfi, erfetjt. Das Sebauern über ben Srud)
biefer Drabition roirb etroas gemilbert burd)
bie Datfadje, bafj ber Sit; bes 2BeItpoftoereins
nad) toie oor in Sern bleiben roirb. ©s I)atten
fid) oerfd)iebene auslänbifdje Stäbte 3ur Uber«
naljme bes Sitjes biefer Organifation gemelbet,
bod) entfdflofj fid) ber Serroaltungsrat, befini«
tio in Sern ein neues Sertoaltungsgebäube
3U erridften uttb fomit feinen Sitj roeiterl)in in ber
Sd)toei3 3U belaffen. - fm 2.9Jtai 1966 rourbe eine
roeitere Drabition gebrochen, nätnlid) bie Drabi«
tioit ber Ausbeutung bes ©ifener3es am ©on3en
bei Sargans. Diefes eitrige fd)toei3erifd)e ©ifen«
bergroert I)atte namentlid) toäfyrenb ben 3<düerc
bes 3 tu eitert IBelttrieges eine fel)r eri)eblid)e Se=

beutung, I)alf es bod) mit, unfere fianbesoerfor«
gütig mit ©ifener3 3U fidfern. Sielleidjt eritineal
man fid) itt fpäteren 9totjaI)ren toieber einmte
bantbar biefes ©ifetterjlagers, toenn es aud) I)eute
abfolut oerftcinblid) ift, bafj bie unrentable Sro«
buttion unter ben gegenroärtigen Umftänben ein«

geftellt roerbett mufjte. - Der Sieges3ug bes gern«
fet)ens in ber Sd)toei3 bauert an. So 3ät)lte man
©nbe 9Rär3 biefes 3'd)res 625 000 Deilnetjmer,
bod) madfte aud) bas fRabio toeiter!)in gort»

verband für Skilauf, der Fr.100 bezieht, über den
Schweizerischen Matchschützenoerband mit Fran-
ken 12V 000 bis zum Eidgenössischen Turnverein
mit Fr. 310000, vom Verband der Militär-
Küchenchefs mit Fr. 000 über den Schweizerischen
Gewerkschaftsbund mit Fr. 58000 zum landwirt-
schaftlichen Beratungsdienst mit 2,5 Millionen
Franken sind weite Wege. Jeder mit Subventio-
nen Bedachte ist der Auffassung, er erhalte ohne-
hin zu wenig, so daß er an seiner Subvention keine

Abstriche mehr zulassen könnte. Solange diese

Mentalität weiterhin besteht und sich nicht ändert,
solange wird es schwierig sein, eine effektive Ein-
sparung im Haushalt des Bundes zu erreichen.

-I-

An einem Wendepunkt scheinen wir auf dem Ee-
biete der Stromerzeugung in der Schweiz an-
gelangt zu sein. Der Ausbau unserer Wasser-
kräfte nähert sich dem Ende. Die Wasserkraft-
werke, die in der Schweiz heute noch erstellt wer-
den könnten, haben meist den Nachteil, daß sie

unwirtschaftlich sind und ihren Strom viel zu teuer
produzieren. Zudem mehren sich die Stimmen aus
den Kreisen des Heimat- und Naturschutzes, die
mit Fug und Recht davor warnen, das hinterste
und letzte Gewässer unseres Landes für die Strom-
Versorgung nutzbar zu machen. So mußten zum
Beispiel bei den Engadiner Kraftwerken sehr er-
hebliche Summen abgeschrieben werden, um den
Weiterbau der Kraftwerkanlagen überhaupt zu
ermöglichen; ohne diese Maßnahme hätte ein
horrender Preis für den erzeugten Strom heraus-
geschaut.

Große Beachtung fand auch der Entschluß, das
Rheinkraftwerk Koblenz, in das bereits 14 Millio-
nen Franken investiert waren, nicht mehr zu bauen
und die Landschaft in den vor Beginn der Bau-
arbeiten bestehenden Zustand zurückzuversetzen.

Heftig geht der Kampf auch um die Aarekraft-
werke bei Flumenthal und bei Bannwil,
und im Oberland meldet sich eine kräftige Oppo-
sition gegen den Ausbau der von den IZlOV ge-
planten Kraftwerke. Erfreulich ist, daß die Nord-
ostschweizerischen Kraftwerke die Initiative er-
griffen haben, in Beznau im Kanton Aargau ein
Atomkraftwerk zu bauen. Der Grundstein ist ge-
legt und in einigen Jahren soll dort bereits Energie
erzeugt werden können. Auch die Bernischen Kraft-

werke planen ein Atomkraftwerk in der Gegend
von Mühleberg, und ein drittes Atomkraftwerk soll
in die Gegend von Kaiseraugst am Rhein zu
stehen kommen. Es kann heute nicht mehr Zweifel-
haft sein, daß die Zukunft den Atomkraftwerken
gehört, zu denen die bereits bestehenden Wasser-
kraftwerke eine willkommene Ergänzung bilden.

Zum Schluß noch ein bunter Strauß von kleine-
ren Ereignissen, die im Berichtsjahr die Öffent-
lichkeit beschäftigt haben. So hat die blXLO 1964
definitiv ihre Rechnung abgeschlossen. Es bleibt
bei einem Defizit von 45 Millionen Franken, das
durch Beiträge und Garantien gedeckt ist. Dieser
finanzielle Mißerfolg dürfte wohl für einige Zeit
den Gedanken an eine weitere Landesausstellung
aus Abschied und Traktanden fallenlassen. - Vor
92 Jahren wurde in Bern der Weltpostverein ge-
gründet. Seit seiner Gründung sind seine Direkto-
ren immer Schweizer gewesen und erst im Mai
1966 wurde der bisherige altershalber zurück-
tretende Weltpostdirektor Weber durch einen
Nichtschweizer, durch den Ägypter Dr. Michel
Rahi, ersetzt. Das Bedauern über den Bruch
dieser Tradition wird etwas gemildert durch
die Tatsache, daß der Sitz des Weltpostvereins
nach wie vor in Bern bleiben wird. Es hatten
sich verschiedene ausländische Städte zur Aber-
nähme des Sitzes dieser Organisation gemeldet,
doch entschloß sich der Verwaltungsrat, défini-
tiv in Bern ein neues Verwaltungsgebäude
zu errichten und somit seinen Sitz weiterhin in der
Schweiz zu belassen. - Am 2. Mai 1966 wurde eine
weitere Tradition gebrochen, nämlich die Tradi-
tion der Ausbeutung des Eisenerzes am Ganzen
bei Sargans. Dieses einzige schweizerische Eisen-
bergwerk hatte namentlich während den Jahren
des Zweiten Weltkrieges eine sehr erhebliche Be-
deutung, half es doch mit, unsere Landesversor-
gung mit Eisenerz zu sichern. Vielleicht erinneal
man sich in späteren Notjahren wieder einmte
dankbar dieses Eisenerzlagers, wenn es auch heute
absolut verständlich ist, daß die unrentable Pro-
duktion unter den gegenwärtigen Umständen ein-
gestellt werden mußte. - Der Siegeszug des Fern-
sehens in der Schweiz dauert an. So zählte man
Ende März dieses Jahres 625 000 Teilnehmer,
doch machte auch das Radio weiterhin Fort-



fdjritte. ©on ben über 1,6 ©Unionen ©abio=Hon=
3effionären ()aben beute bereits 423000 baneben
audj nod) bas gernfehen installiert.

Der Harnpf um bie Serner=©lpenbal)m©efelt=
fdjaft, betannterunter ber©btür3urtg BLS, tourbe
im abgelaufenen 3abr toobl entfhieben. Der
©roße 9?at ermächtigte nämlid) bie Regierung, in
©erßanblungen über ben ©ertauf ber BLS unb
ber oon ü)r mitbetriebenen Hinien an bie SBB
ein3utreten. Das ©olîsbegebren, bas biefc fiom=
petenä bem ©olf, anftatt bem ©roßen ©at I)utte
3ubalten moilen, tourbe baraufbin 3uritdge3ogen.
©ian reebnet bamit, baß auf ©übe 1967 ber ïïber=

gang an bie SBB erfolgen tonnte. Unter biefen
Umftänben toirb moblbas ©efud) um Übernahme
bes größten Shmalfpurbahnneßes ber Sdjmei3,
besjenigen ber ©hätifd)en ©ahnen, nidjt all3u
lange auf fid) martert Iaffen.

Der fterbeitbc 9Jiarfd)aIl „©ortoärts"
©1s ©lücber in Sd)lejien auf bem Sterbebett

lag, befud)te ihn ber Honig unb fpradj oon Soff*
nung auf ÏBiebergenefung. SIüd)er ermiberte
ruhig: „©to. ©iajeftät miffen toobl, mein ÏBeg gebt
oorroärts; id) fühle, baß id) nicht mehr roeit com
3iele bin unb umîebren, bas roar nie meine
Sache!"

Snferat. Der ©ertauf meiner feiigen grau auf
bem ©eflügelmartt toirb burd) ihren Sob nicht be=

einträd)tigt, fortbern oon mir ungeftört roeiter*
geführt. 3- ©änsroürger j

Seine ©uffaffung. ©in Heiner 3unge, ber bie
erften Sofcn an hat, fpringt oergniigt umher unb
ruft: „3d) bin ein Sofenträger, id) bin ein Sofern
träger."

©nbers herum. „Der ©n3ug toftet natürlich
mehr, toeun ich öen Kaufpreis in ©aten ent=

rid)te?" - „Heinen ©appen ©ber bei ©ar3at)Iung
geroähre id) 3ßuen 3toan3ig f3ro3ent ©abatt !"

©egeifterte Ouationen. ©. : „ÜBarum ift benn
bie Sängerin fo ärgerlich? Siebatbod) fünf fd)öne
Sträuße getriegt !" - ©.: „3a, aber fie hatte fedjs
be3ahlt.„

Xüdftige Seute

Direttor Hiett faß mit feiner grau gemütlich
am grühftüdstifd), als bas Seiephon läutete.

,,©id)t einmal frühftüden tann man in ©übe !"
tollerte Hiett unb tnallte mit ber gauft auf ben
Sifd).

„3d) gehe ja fdjon hin", befäuftigte ihn feine
grau. „3ß bu nur in ©übe roeiter !"

Hiett machte fi<h baran, fein günfminutenei
mit bem ©teffer 3u topfen, toährenb feine grau in
ber Diele telephonierte. „fflSas gibt es benn?"
fragte er, als fie gleich barauf roieber hereintam.

,,©un, iß erft einmal bein grühftiid."
„3d) toill aber toiffen, mas los ift !" rief Hiett.
,,©s brennt", ertlärte grau Hiett.
„©So brennt es?"
„3n beinern ©iiro !"
„2Bas fagft buba?" röhrte Hiett unb fprang auf,

baß bas grüljftüdsei aus bem ©echer pur3elte.
,,©un, reg bich boch nicht gleich fo fd)redlid) auf

Dent an bein ifjer3 !" meinte feine grau.
„3d) foil mich nid)t aufregen? 3n meinen ©üro

brennt es, unb ba foil id) mich nicht aufregen?
Sol fofort meinen ©tantel unb Sut! Sörft bu
nicht? 3d) mill ©lantel unb Sut haben."

„©ber bu fönnteft bod) roenigftens erft 3U ©nbe
frühftüden", feuf3te grau Hiett mit oormurfs=
oollem Slid.

„©ift bu benn oon allen guten ©eiftern oer=
Iaffen?" tönte Hiett. „Da muß ih'hodj fofort hiu»
fahren Segreifft bu benn bas nicht? ©uf ber Stelle
muß id) öod) fofort hinfahren ©egreifft bu benn
bas nicht? ©uf ber Stelle muß id) ins ©üro !"

Seine grau fdjüttelte ben Hopf. „Itnfinn Du
haft fd)ließlid) genug tûdjtige Heute im ©üro. ©3as

roillft bu benn ba noef)? 3h an beiner Stelle
mürbe überhaupt nid)t I)iufahren."

„Süchtige Heute! ©3as heißt bas fdjon? Sier -
hier fteht bod) jeßt alles auf bem Spiel !"

„Sie toerben bie Sähe fdfon meiftern", fagte
grauHIett. „Da madje ih mirgarteine Sorgen."

„9©einft bu roirtlih?" murmelte HIett. „©laubft
bu, baß ih mih gan3 fiher auf fie oerlaffen tann?"

,,©an3 beftimmt! ©3o fie boh alle fd)on feit
3aßren bei bir arbeiten. Da tann bod) gar teiner
fo bumm fein, beine ©efdjäftsbüd)er nidjt oer=
brennen 3U Iaffen!"

schritte. Von den über 1,6 Millionen Radio-Kon-
zessionären haben heute bereits 423000 daneben
auch noch das Fernsehen installiert.

Der Kampf um die Berner-Alpenbahn-Gesell-
schaft, bekannter unter der Abkürzung LL8, wurde
im abgelaufenen Jahr wohl entschieden. Der
Grosze Rat ermächtigte nämlich die Regierung, in
Verhandlungen über den Verkauf der Ißl.d und
der von ihr mitbetriebenen Linien an die 8LIZ
einzutreten. Das Volksbegehren, das diese Kom-
petenz dem Volk, anstatt dem Großen Rat hatte
zuhalten wollen, wurde daraufhin zurückgezogen.
Man rechnet damit, daß auf Ende 1967 der Wer-
gang an die likkll erfolgen könnte. Unter diesen
Umständen wird wohl das Gesuch um Übernahme
des größten Schmalspurbahnnetzes der Schweiz,
desjenigen der Rhätischen Bahnen, nicht allzu
lange auf sich warten lassen.

Der sterbende Marschall „Vorwärts"
AIs Blücher in Schlesien auf dem Sterbebett

lag, besuchte ihn der König und sprach von Hoff-
nung auf Wiedergenesung. Blücher erwiderte
ruhig: „Ew. Majestät wissen wohl, mein Weg geht
vorwärts; ich fühle, daß ich nicht mehr weit vom
Ziele bin und umkehren, das war nie meine
Sache!"

Inserat. Der Verkauf meiner seligen Frau auf
dem Geflügelmarkt wird durch ihren Tod nicht be-
einträchtigt, sondern von mir ungestört weiter-
geführt. I. Eänswürger j

Seine Ausfassung. Ein kleiner Junge, der die
ersten Hosen an hat, springt vergnügt umher und
ruft: „Ich bin ein Hosenträger, ich bin ein Hosen-
träger."

Anders herum. „Der Anzug kostet natürlich
mehr, wenn ich den Kaufpreis in Raten ent-
richte?" - „Keinen Rappen! Aber bei Barzahlung
gewähre ich Ihnen zwanzig Prozent Rabatt!"

Begeisterte Ovationen. A. : „Warum ist denn
die Sängerin so ärgerlich? Sie hat doch fünf schöne

Sträuße gekriegt!" - B.: „Ja, aber sie hatte sechs

bezahlt.,,

Tüchtige Leute
Direktor Klett saß mit seiner Frau gemütlich

am Frühstückstisch, als das Telephon läutete.
„Nicht einmal frühstücken kann man in Ruhe!"

kollerte Klett und knallte mit der Faust auf den
Tisch.

„Ich gehe ja schon hin", besänftigte ihn seine

Frau. „Iß du nur in Ruhe weiter!"
Klett machte sich daran, sein Fünfminutenei

mit dem Messer zu köpfen, während seine Frau in
der Diele telephonierte. „Was gibt es denn?"
fragte er, als sie gleich darauf wieder hereinkam.

„Nun, iß erst einmal dein Frühstück."
„Ich will aber wissen, was los ist!" rief Klett.
„Es brennt", erklärte Frau Klett.
„Wo brennt es?"

„In deinem Büro!"
„Was sagst du da?" röhrte Klett und sprang auf,

daß das Frühstücksei aus dem Becher purzelte.
„Nun, reg dich doch nicht gleich so schrecklich auf!

Denk an dein Herz!" meinte seine Frau.
„Ich soll mich nicht aufregen? In meinen Büro

brennt es, und da soll ich mich nicht aufregen?
Hol sofort meinen Mantel und Hut! Hörst du
nicht? Ich will Mantel und Hut haben."

„Aber du könntest doch wenigstens erst zu Ende
frühstücken", seufzte Frau Klett mit vorwurfs-
vollem Blick.

„Bist du denn von allen guten Geistern ver-
lassen?" tönte Klett. „Da muß ich'doch sofort hin-
fahren Begreifst du denn das nicht? Auf der Stelle
muß ich doch sofort hinfahren! Begreifst du denn
das nicht? Auf der Stelle muß ich ins Büro!"

Seine Frau schüttelte den Kopf. „Unsinn! Du
hast schließlich genug tüchtige Leute im Büro. Was
willst du denn da noch? Ich an deiner Stelle
würde überhaupt nicht hinfahren."

„Tüchtige Leute! Was heißt das schon? Hier -
hier steht doch jetzt alles auf dem Spiel!"

„Sie werden die Sache schon meistern", sagte

Frau Klett. „Da mache ich mir garkeine Sorgen."
„Meinst du wirklich?" murmelte Klett. „Glaubst

du, daß ich mich ganz sicher auf sie verlassen kann?"
„Ganz bestimmt! Wo sie doch alle schon seit

Jahren bei dir arbeiten. Da kann doch gar keiner
so dumm sein, deine Geschäftsbücher nicht ver-
brennen zu lassen!"
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